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Nördliche Formen können nach Süden wandern (Kommaschildlaus iu Amerika), 
südliche nach Norden (Erbsenkäfer und rothe Obstschildlaus in Deutsch
land San Jos e -Schildlaus und Coloradokäfer in Amerika). Indem also 
z. B. die beiden letztgenannten Arten sich immer mehr einem nördlichen 
Klima anpassen, wächst für uns die Gefahr ihrer Einschleppung von Jahr 
zu Jahr. 

Die Gefahr der Einschleppung schädlicher Thiere zu beurtheilen, sind 
wir also noch nicht im Stande. Immerhin ist sie vorhanden nnd berechtigt zu 
Abwehr-Maassregeln, die sich naturgemäss nur gegen bestimmte A~·ten 
richten können. da es unmöglich ist, eine solche Einschleppung im Allgememen 
zn verhindern. · Unsere Abwebr-i\laassregeln gegen Reblaus und San Jose
Scbildlaus genügen vollkommen. Die Bestimmungen gegen die Einfuhr be
setzter Pflanzen sind mindestens scharf genug; die Stichproben-Unter
suchung amerikanischer Aepfel verhindert die Einfuhr einigerma.assen stark 
besetzter Sendungen; so schwach besetzte Sen dangen , dass sie bei der Unter
suchung nicht als solche erkannt werden, sind bei der geringen Gefahr der 
Verschleppung der San Josc-Laus durch Obst völlig ungefährlich. 

Den wirksamsten Schutz gegen die Einbiirgerung eingeschleppter Schäd
linge würde eine erhöhte Ausbildnng des Pflanzenschutzes geben: ein 11etz
förmiges Vertheilen vou Pflanzenschutz-Stationen iiber Deutschland, an denen 
Sachverständige (nicht Dilettanten) das Auftreten neuer Schädlinge sofort 
erkennen und die richtigen Bekämpfungsma.assregeln angeben könnten. 

Aber auch die .Hed en tung der Untersuchung d er im Gange befind
lichen Verschleppung ist von grosser Wichtigkeit. Lernen wir durch sie 
doch die Quellen Rines ev. eingebürgerten fremden Schädlings kennen und da
mit auch verstopfen. Diese Bedeutung wächst, je länger, genauer und um
fassender solcho Untersuchungen, wie sie in der Arbeit KRABPELIN's niederge
legt sind, ausgeführt werden. 

D i sc n ss i on. Herr \V. hl!CHAELSEN-Ha.mburg bemerkt, dass sich in die 
, chätzung des Uebergewichtes Europas über die anderen Erdtbeile, zumal über 
"ordamerika, wohl ein Rechenfehler eingeschlichen hat . Viel fach verschlep1it 

\\'erden nur ganz bestimmte. der Verschleppung leicht zugängli che und die 
Verschleppung ohne Schaden überstehende Arten, und das waren schon vor 
mehreren Jahrhunderten die gleichen wie heute. Diejenigen dieser leicht Yer
schleppbaren Arten , die sich in Europa einbürgern konnten , haben sich schon 
vor mehreren Jahrhunderten eingebürgert und traten uns, als wir vor etwa. 
hundert Jahren begannen, die europäische Fauna festzulegen, wie europäische 
Formen entgegen und sind als solche 1·egistrirt worden. So sind wahrschein
lich die sämmtlichen in Europa angetroffenen Arten der Lumbriciden-Unter
gattung Bimastus, die zunächst als europäische Formen angesprochen worden 
sind, ursprünglich in Nordamerika beheimathet; nur hier finden sich anscheinend 
endemische Bimastus-Arten. Dass ein Uebergewicht Europas existirt - ein 
geringeres, als der Vonedner annimmt - soll nicht in Abrede gestellt werden, 
ist es doch durch die centrale Stellung Europas im Welthandel und die damit 
verbundene Concentrirnng der Verschleppungs - Geiegenheit auch genügend 
erklärbar. 

· Herr L. REH-Hamburg: Für das bedeutende Ueberg·ewicht der Yerschlep
pung von Europa nach Amerika spricht, bei den Insekten wenigstens, die That
sache, dass man seit ungefähr 50 Jahren jährlich in Amerika Einschleppung 
europ:iischer Insekten beobachtet, wäh,·end in Europa in c1iesem Zeitraum höch
stens die Reblaus mit Sicherheit ans Amerika eingeschleppt ist. 
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8, Herr J. H. L. Fr,üGEL·Ahrensburg: Ueber die zweckmiiss igsto Art, dio 
Aphide11 als Snlllmluug mikroskopischer Prii11arato herzurichten. 

Obgleich sich so viele hervorragende Forscher mit den Aphiden beschäf
tigt haben, befindet sieb die Systematik dieser Tbiergrnppe doch keineswegs 
m einem befriedigenden Stnnde, wenigstens, wenn man z. B. die der Käfer oder 

chmetterlinge damit vergleicht. Der Grund dieses Zurückstehens liegt wohl 
nicht zum wenigsten in dem Mangel vergleichbarer Sammlungen. Getrocknete 
Blattläuse, nach Art von Käfern aufgespiesste oder angeklebte Thiere sind zu 
irgend welchen feineren Untersuchungen durchaus nicht zu gebrau~hen und 
ebenso ist Spiritusmaterial wenig oder gar nicht verwendbar. Versucht man 
nun, diese zarten Wesen als mikroskopische Dauerpräparate zu conserviren 
so stösst man auch dabei auf die grössten Schwierigkeiten und. wenn man sich 
an die üblichen Vorschriften über Entwässerung und weitere Behandlung halt, 
so wird man meistens entsetzliche Sehrumpfpräparate erzielen, die eben so wenig 
zu vergleichenden Studien geeignet sind. 

Vortragender hat nach mancherlei vergeblichen Vorversuchen in den 
letzten Jahren die Aphiden nach einer etwas compliciiten Methode in die Form 
von festen Balsampräparaten gebracht, wobei die Thiere - ausser dem Verlust 
oder der Aenderung der meisten, so äusserst vergänglichen Farben - keine der 
wesentlichen und besonders für die Art-Charakteristik unentbehrlichen mikro
skopischen llferkmale einbüssen. Diese :Methode soll hier in ihren Einzelheiten 
beschrieben werden. 

1. Das Einfängen der Thiere und das Vermeiden von Beschädigungen dabei 
bietet keine Schwierigkeiten. Ich setze sie frisch lebend in 66 proc. Alkohol, 
worin sie 24 Stunden bleiben. Lilngeres Verweilenlassen ist nicht rathsam, 
weil dann bei den späteren Manipulationen Fühler oder Beine abbrechen; ab
gekürzt werden kann aber diese Frist bei kleineren Thieren auf mehr als die 
Hälfte. Diese erste vorläufige Härtung bat nur den Zweck, das Ausfliessen 
der Körperfliissigkeit oder Austreten von inneren Organen zu verhüten. 

2. Die Thiere werden ans dem Gla o herausgenommen und auf einem Ob
jectträger in einen 'rropfen \Vasser mit wenig Glycerin gebracht. Nun steche 
ich mit einer sehr spitzen Nadel an zwei Stellen ein kleines Loch in die Chitin
haut; ich wähle dazu solche Stellen des Körpers, an denen eine derartige Ver
letzung am wenigsten Nachtl1eile für die spätere Untersuchung im Gefolge bat , 
also z. B. irgendwo in der Seitengegend des Abdomens und schräg gegenüber 
am Thorax. 

3. Die Objecte werden in 66 pruc. Alkohol zuriickgebracbt und dieser 
nach etwa 3-4 Stunden 

4. auf 80 Proc. Gehalt Yersfärkt. Wenn sie hierin ebenfalls 8-G Stunden 
gelegen haben, bringe ich sie 

5. in 100 proc. Alko'hol, in welchem sie wieder 4- 6 Stunden verbleiben 
können, um sodann 

6. in Isobutylalkohol übergeführt zu werden. Dieser Alkohol bat gegen
über dem so viel in den Lehrbüchern gepriesenen Xylol doch ganz entschiedene 
Vortheile; ich verwende ihn seit vielen Jahren. Auch hier soll der Aufent
halt der Thiere nicht zu lange ausgedehnt werden, um nicht brüchige Objecte 
zn bekommen; doch kommt es auf eine Stunde mehr oder weniger nicht an, also 
vielleicht auch 3- 4 Stunden. · · 

7. Nun folgt nach Abgiessen des Isobutylalkohols der Wechsel mit Kreosot. 
Dies ist geeigneter für Aphiden, als Nelkenöl, Anilinöl oder sonst noch andere 
versuchte Oele. Man kann auch in manchen Fällen eine Mischung von gleichen 
Theilen Isobutylalkohol und Kreosot einschieben, besonders bei griisseren 'fhieren, 
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oder wenn in dem Gläschen sehr viele Thiere gleichzeitig behandelt werden. 
Der Erfolg des Kreosots ist zu erkennen zuerst an dem Untersinken der Thiere 
und dann an dem Durchsichtigwerden; es dauert oU 1-3 Stunden. Durch
schnittlich strebe ich dahin, die Manipulationen 1-7 in 2 Tagen abzuschliessen; 
bei sehr kleinen Thieren genügen auch 24 Stunden, bei grossen schaden 3 Tage 
nichts. 

8. Es beginnt jetzt die umständlichste und zeitraubendste Procedur. Ich 
nehme jedes Thier einzeln aus dem Kreosot-Glase heraus und lege es auf den 
Objectträger, auf dem es bleiben soll. Es ist ein grosser Tropfen Balsam 
darauf getban. In diesem Tropfen muss nun die Ausbreitung der zarten 
Flügel, Boine und Fühler mit Nadeln äusserst vo rsichtig bewerkstelligt werden, 
und zwar in verbältnissmässig kurzer Zeit, während welcher der Balsam das 
verdampfende Kreosot allmählich ersetzt, indem dieser Austausch durch die 
beiden Nadelstichöffnungen vor sich geht. Ich nehme zur Zeit immer nur ein 
Tbier aus dem Gläschen heraus und ordne dies mit seinen Flügeln u. s. w. defi
nitiv, ehe ich znm folgenden übergehe. So bleibt die Reihe der aus einer Art 
hergestellten Präparate einige Stunden gegen Staub geschützt stehen. Unter
dessen wird 

9. eine Dickenmessung der Objecte ausgeführt, wobei es keineswegs auf 
einzelne Mikromillimeter ankommt, sondern nur ein llngefähres Maass erzielt 
werden soll. Das hat den Zweck, dass man nun 

10. an 3 oder 4 Punkten kleine Glasstückchen von dieser Dicke als 
stützende Säulen rund um die Blattlaus aufstellen null festkleben kann. Zu 
dem Zweck muss man Glassplitter von allen Dicken in bezeichneten Packeten 
vorrätbig halten. Hierdurch wird das Thier geschützt gegen Pressung und 
späteres P'atzen in Folge Deckglasdruckes. 

11. Ist der Balsamtropfen mit dem Object nach mehreren Stunden ober
Jläcblicb erhllrtet, so dass ein Verschieben nicht mehr zu befürchten ist, so 
lege ich auf ihn und auf die vier Säulen das Deckglas auf und drücke sanft 
an. bis es die Säulen und also auch das Thier berührt. Oftmals lassen sich 
dabei klAine Correcturen der Lage des 'l'hiers noch ausführen, besonders für 
die zuweilen recht schwer zu erzielenden genauen Seitenansichten, während eine 
llorsallage mit ausgebreiteten Flügeln und Beinen am leichtesten erreicht wird. 

12. Wenn nach einigen Tagen der Balsam weiter erhärtet ist, Jasse ich 
am Rande des Deckglases so viel Balsam hinzulaufen. dass der Raum unter 
demselben gllnzlich ausgefüllt ist. 

13. Während der nun folgenden 2-3 Monate bedarf jedes Präparat einer 
gelegentlichen Revision. Es kommt nicht selten vor, dass in Folge Verdunstens 
des Lösungsmittels, und weil das Deckglas wegen der Glasstützen der Raum
verminderung nicht folgen kann, sieb Luftblasen einschieben und das Object 
selbst aus der Lage bringen. Das muss möglichst beim ersten Entstehen durch 
Nachtröpfeln YOn Balsam verhindert werden, weil sonst alle aufgewendete Nühe 
vergebens war. 

14. Ist soweit Alles in Ordnung geblieben, so kratzt man nach dieser Zeit 
den \\berflüssigen Balsam des Bandes ab und etiqnettirt das Präparat. 

Auf diesem, zwar umständlichen und zeitraubenden \Vege (ich rechne auf 
jedes Präparat circa 2-3 Stunden Arbeitszeit) lässt sich nun eine Aphiden
sammlung herstellen, die meines Erachtens allen Anforderungen an wissen
schaftliche Brauchbarkeit genügt, sofern man von jeder einzelnen Species 

a) eine gute Riickenansicht des geflügelten Thieres, 
b) eine Bauchansicht desselben und insbesondere 
c) eine genau laterale Seitenansicht herstellt. 
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Das Gleiche aber muss man mit den ungeliügelten 'l'hieren thun, obgleich dieses 
weniger wichtig ist, endlich von Nymphen, halbwüchsigen Thieren und kleinen 
Larven auch einige so behandeln. Man benöthigt auf solche Weise 8-10 
Platten für jede Art. 

Die bisher YOU mir im südlichen Holstein gesammelten Aphiden sind nach 
dieser Methode behandelt und als eine Sammlung zusammengestellt, welche, den 
laufenden Sommer nicht mitgezählt, 55 Arten in 416 Präparaten enthält. Der 
zweite '!'heil der Sammlung nmfasst die entwicklungsgeschichtlichen und ana
tomischen Präparate, au Zahl 101. (Diese Sammlung nnd ein ausführlicher 
Katalog dazu wurden der Versammlung vorgelegt.) Im lotzten Sommer sind 
noch 13 Arten hinzugekommen. · 

4. Herr FR. OnAus-Hamburg: Mimetismus zwiscltcu ,·orscbledeuenJi'ami.lion 
tler Kiifer. 

Unter .Mimetismus oder Mimicry verstehen wir die Erscheinung, dass ein 
lebendes Wesen einem lebenden 'Nesen anderer Art in seiner änsseren Er
scheinung so ähnlich ist, dass es mit ihm verwechselt ,vird. Von Schutz
färbung s1irechen wir, wenn es sich um solche täuschendo Aelmlichkeit zwischen 
einem lebenden 'Nesen nnd einem leblosen Gegenstand handelt. Für beide Er
scheinungen sind zahlreiche Beispiele ans allen Ordnungen des Thierreiches be
kannt; von Schutzfärbung bei Käfern führe ich Urnen nur ein Beispiel vor, 
einen RüsselkMer aus Madagascar, Lithinus nigro crist at us Cocq., der von 
der Baumflechte, auf welcher er lebt, kaum zu unterscheiden ist. Von Mirne
tismus zwischen Kt,fern und anderen Insekten lege ich Ihnen zwei Beispiele 
vor. Das eine betrifft einen Riisselkäfer aus Brasilien, Platyomus Bois
dnv a li, der eine langhaarige Schmetterlingsraupe nachahmt, das andere eben
falls einen Rüsselkäfer aus Brasilien, Cyplrns mutillarius Dej., der in Färbuug 
und Behaarung eiuem Hymenopter, der Mutilla spinosa, gleicht. In beiden 
Fällen ist die Nachahmung dem betr. Käfer nützlich, da die langbehaarten 
Schmetterlingsraupe11 wegen ihrer Brennhaare und die Mutillen wegen ihres 
langen Stflchels, mit dem sie heftig stechen, von den meisten Insektenfressern 
gemieden werden. 

Die grosse Zahl der Fälle, in welchen Käfer verschiedener Fam ilien oder 
versclliedener Gattungen in derselben Familie einander täuschend ähnlich seilen, 
lässt sich in 3 Gruppen eintheilen. 

In der ersten Gruppe haben wir die Fälle, welche wir als ,.Convergenz 
der Erschein u ug" bezeichnen, oder kurz ansgedrückt: ,,Gleiche Lebensweise 
bedingt gleiche Körperform". Zur zweiten rechnen wir die Fälle, wo Käfer, 
die wegen unangenehmer Eigenschaften (übler Gerüche und Secrete) von In
sektenfressern gemieden werden, von anderen Käfern in Färbung und Hab!tus 
nachgeahmt werden, denen solche schützende Eigenschafte~ fehlen. Die drit~e 
Gruppe umfasst alle die Fälle, in welchen Käfer verschiedener Gattungen rn 
Körperform und Färbung einander täuschend ähnlich sehen, ohne dass wir je
doch angeben können, ob diese Aehnlichkeit durch biologische Beziehungen und 
welcher Art bedingt wird. 

Ein gutes Beispiel für Convergenz der Erscheiuun g bietet die Familie 
der 'l'euebrioniden , von der zwei l'ypen, der Mehlwurmkäfer, Tenebrio molitor 
und der Todtenkäfer, Blaps mortisaga, bei uns häufig sind. Die meisten _Tene
brioniden leben von thierischen und pflanzlichen Abfallstoffen; einige Jedoch 
fressen lebende Gliederthiere und haben mit uer Lebensweise der Raubkäfer 
auch deren Körperform angenommen. Beispiele hierfür sind eine Statira aus 
Brasilien die einer Ag ra ebenfalls aus Brasilien, täuschend ähnlich sieht, und 
l'samm~des coriaceus' aus Südafrika, der ganz das Aussehen eines Pro-
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Nördliche Formen können nach Süden wandern (Kommaschildlaus in Amerika), 
siidliche nach Norden (Erbsenkäfer und rothe Obstschild laus in Deutsch
land, San Jose-Schildlaus und Coloradokäfer in Amerika). Indem also 
z. B. die beiden letztgenannten Arten sich immer mehr einem nördlichen 
Klim!lc anpassen , wächst für uns die Gefahr ihrer Einschleppung von Jahr 
zu Jahr. · 

Die Gefaln der Einschleppung schiidlicher Thiere zu beurtheilei1, sind 
wir also noch nicht im Stande. Immerliiu ist sie vorhanden und berechtigt zu 
Abwehr-Maas sregel n, die sich uatnrgemäss nur gegen bestimmte Arten 
richten können, da es unmöglich ist, eine solche Einschleppung im Allgemeinen 
zn verhindern. Unsere Abwehr-Maassregeln gegen Reblaus und San Jose
Schi l dlaus genügen vollkommen. Die Bestimmungen gegen die Einfuhr be

.setzter Pflanzen sind mindestens scharf genug; die Stichproben- Unter
suchung amerikanischer Aepfe l verhindert die Einfuhr einigermaassen stark 
besetzter Sendungen; so schwach besetzte Sendungen, dass sie bei der Unter
suchung nicht als solche erkannt werden, sind bei der geringen Gefahr der 
i'erschleppung der San Jose-Laus durch Obst völlig ungefährlich. 

Den wirksamsten Schutz gegen die Einbürgerung eingeschleppter Schäd
linge würde eine erhöhte Ausbildung cles Pflanzenschutzes geben: ein netz
förm iges Vert!Jeilen Yon Pflanzenschutz-Stationen über Deutschland an denen 
Sachverständ i ge (nicht Dilettanten) das Auftreten neuer Schädlinge sofort 
erkennen und die richtigen Bekfönpfungsmaassregeln angeben könnten. 

Aber auch die Beden tung der U11tersuchung der im Gange befind
lichen Verschleppung ist von grosser Wichtigkeit. Lernen wir durch sie 
doch die Quellen eines ev. eingebürgerten fremden Schädlings kennen und da· 
mit auch verstopfen. Diese Bedeutung wächst, je länger, genauer und um
fassender solche Untersuchungen, wie sie in der Arbeit KRAEPELIN'S niederge
leg-t sind, ausgeführt werden. 

D i scussio n. Jie1·r ."'· MICHAELSEN-Hamburg bemerkt, dass sich in di e 
Schätzung des Uebergew1chtes Europas über die anderen Erdtheile zumal übe1· 
Nordamerika, wohl ein Rechenfehler eingeschlichen hat.. Viel fach verschleppt 
werden nur ganz bestimmte, der Verschleppung leicht zugängliche und die 
Verschleppung ohne Schaden überstehende Arten. und das waren schon vor 
mehreren Jahrhunderten die gleichen wie hente. · Diejenigen dieser leicht \'er
scl1leppbaren Arten, die sich in Europa einbürgern konnten, haben sich schon 
vor mehreren Jahrhunderten eingebürgert und traten uns als wir vor etwa 
hundert Jahren beganne!1, die europäische Fauna festzuleg~n, wie europäische 
Formen entgegen und smd als solche registrir-t worden. So sind wahrschein
lich die sämmtlichen in Europa angetroffenen Arten der Lumbriciden· Unter
g_attung Bi_mas~us, . die, zunll.chs_t als europäische Formen angesprochen worden 
smd, ursprnnghch m Nordamerika beheimatbet ; nur hier finden sich anscheinend 
endemische Bimastns-Arten. Dass ein Uebergewicht Europas existirt - ein 
?cringeres, als der Vorredner annimmt - soll nicht in Abrede gestellt werden, 
ist es doch durch die centrale Stellung Europas im Welthandel und die damit 
verbundene Concentrirnng der Verschleppungs - Geiegenheit auch genügend 
erkläJ·bar. 

Herr L. REH-Hamburg: Für das bedeutende Ueberg·ewicht der Verschlep
pung von Europa na~h Amerika spricht, bei den Insekten wenigstens, die That
sache, ... dass man seit unget';ihr 50 Jahren jährlich in Amerika Einschleppuug 
europai~cher Insekten beobachtet, während in Europa in diesem Zeitraum höch
stens die Reblaus mit Sicherheit aus Amerika eingeschleppt ist. 
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3, Herr J. H. L. FLöGEL·Ahrensburg: Uel.Jer die zweckmüssigstc Art, llie 
A1il1lden nls Siimmlung mikroskopischer Priiparate Jiorzurichten, 

Obgleich sich so viele hervoJTagende Forscl1er mit den Apliiden .beschäf
tigt haben, befindet sich die Systematik dieser Thiergruppe .doch ke:_ueswegs 
in einem befriedigenden Stande, wenigstens, wenn man z. B. die der K;afer oder 
Scbmett-erlinge damit vergleicht. Der Gru~d dieses Zurlickstehens hegt ;vohl 
nicht zum wenigsten in dem ]l[angel vergleichbarer Sammlungen .. Getro.cknete 
Blattläuse, nach Art von Käfern aufgespiesste oder a~geklebte Thiere, smd zu 
irgend welchen feineren Untersuchungen dnrc?aus mcht zu gebrauchen, und 
ebenso ist Spiritusmaterial wenig oder gar mcht verwendbar. Versucht ~an 
nun diese zarten Wesen als mikroskopische Dauerpräparate zu conserv1r~n, 
so ;tösst man auch dabei auf die grössten Schwierigkeiten und. wenn man sich 
an die üblichen Vorschriften iiber Entwässerung und weitere Behandlung hä~t, 

80 
wird man meistens entsetzliche Sehrumpfpräparate erzielen, die eben so wenig 

zu vergleichenden Studien geeignet sind. . 
vortragender bat nach mancherlei vergehlic.h~n Vorversuch.en ~n den 

letzten Jahren die Aphiden nach einer etwas comphcnten Methode 1n die Form 
von festen Balsampräparaten gebracht, wobei die Thi~re - ausser clem -yerh1st 
oder der Aenderung der meisten, so äusserst vergänglichen Farben :-- kern~ der 
wesentlichen uud besonders für die Art·Charakteristik. un.ent~ebrlic~en miJ::ro
skopischen Merkmale einbüssen. Diese Methode soll hier 1n 1hreu Emzelhe1ten 

beschrieben werden. . . 
1. Das Einfangen der Thißre und das Vermeiden von Beschädigungen dabei 

bietet keine Schwierigkeiten. Ich setze sie frisch. lebend in. 66 ~roc. Alkohol, 
worin sie 24 Stttnden bleiben. Lll.ngeres Verweilenlassen .,st mcbt rathsam, 
weil dann bei den späteren Manipulationen F~ibler oder. Beme abbrechen; a~
geklil'zt werden kann aber diese Frist bei klemeren •rJneren auf mehr a'.s die 
Hälfte. Diese erste vorläufige Härtung hat nur den Zweck, das __ Ausfüessen 
der Körperflüssigkeit oder Austreten von inneren Organen zu verbute~. 

2 Die Thiere werden aus dem Glase herausgenommen und auf einem Ob
jectträger in einen 'rropfen Wasser mit wenig Gly~erin .gebracht. . N~n st~c.he 
ich mit einer sehr spitzen Nadel an zwei Stellen em kle1nes ;,och m a,~ Clutin· 
hant· ich wähle dazu solche Stellen des Körpers, an denen eme . derartige Ver
letz~ng am wenigsten füichtheile für die spätere Untersuchung 1~ Gefolge .hat, 
also z. B. irgendwo in der Seitengegend des Abdomens und schräg gegenuber 

am T:.o~:e· Objecte werden in 66 pruc. Alkohol zurückgebracht und dieser 

nach etwa 3-4 Stunden . . . 1 6 St d 4. auf 80 Proc. Gehalt verstltrkt. ·vvenn sie luenn ebenfa ls 3- nn en 

gelegen haben, bringe ich sie l 'b 5. in 100 proc. Alkohol, in welchem sie wieder 4-6 Stunden verb ei en 

können, um sodann . _ 6. in Isobntylalkohol übergeführt zu werden. Dieser Alkol1ol hat ~egen 
über dem so viel in den Lehrbüchern gepriesenen Xylol do~h ganz entschieden~ 
Vortheile; ich verwende ihn seit vielen Jahren. Auch 1.11er so'.~ der i~~!~~e 
halt der Thiere nicht zu lange ausgedehnt werden, um mcht. Lruc~1ge ~ 1 
zu bekommen; doch kommt es auf eine Stunde mehr oder wemger nicht an, a so 

vielleicht auch 3-4 Stunden. . 
7 Nun folgt nach Abgiessen des Isobutylalkobols der Wecl1sel nnt Kre~sot. 

Dies i~t geeigneter für Apl1iden, als Nelkenöl, Anilinö.l ode: sons: noch a~ ere 
versuchte Oele. l\fan kann ancll in manchen Ftlllen eme 1lh~chu.?,, von ~le)che1~ 

Theilen Tsobutylalkohol und Kreosot einschieben, besonders bei grosseren fh1ete , ' 

Abtheilung für Zoologie, einschl. Entomologie. 263 

oder wenn in dem Gläscl1en sehr viele Thiere gleichzeitig behandelt werden. 
Der Erfolg des Kreosots ist zu erkennen zuerst an dem Untersinken der Thiere 
und dann an dem Durchsicbtigwerden; es dauert oft 1-3 Stunden. Durch
schnittlich strebe ich dahin, die llfanipiüationen 1-7 in 2 Tagen abzuschliessen; 
bei sehr kleinen Thieren genügen auch 24 Stunden, bei grossen schaden 3 Tage 

nichts. 8. Es beginnt jetzt die mnständlichste und zeitraubendste Procedur. Ich 
nehme jedes Thier einzeln aus dem Kreosot-Glase heraus und lege es auf den 
Objectträger, auf dem es bleiben soll. Es ist ein grosser Tropfen Balsam 
darauf gethan. In diesem Tropfen muss nun die Ausbreitung der zarten 
Flügel, Beine und Fühler mit Nadeln äosserst vorsichtig bewerkstelligt werden, 
und zwar in verhiiltnissmässig kurzer Zeit, während welcher der Balsam das 
Yerdampfende Kreosot allmählich ersetzt, indem dieser Austanscl1 durch die 
beiden Nadelstichöffnungen vor sich gebt. Ich nehme zur Zeit immer nur ein 
Thier aus dem Gläschen heraus und ordne dies mit seinen Flügeln n. s. w. defi
nitiv, ehe ich znm folgenden übergehe. So bloibt die Reibe der aus einer Art 
hergestellten Präparate einige Stunden gegen Staub geschützt stehen. Unter-

dessen wird 
9. eine Dickenmessnug der Objecte ausgeführt, wobei es keineswegs auf 

einzelne Mikromillimeter ankommt, sondern nur ein ,mgefähres Maass erzielt 
werden soll. Das hat den Zweck, dass man nun 

10. an 3 oder ,! Punkten kleine Glasstückchen von dieser Dicke als 
stützende Säulen nmd um die Blattlaus aufstellen und festkleben kann. Zu 
dem Zweck mnss man Glassplitte1· von allen Dicken in bezeichneten Packeten 
vorräthig halten. Hierdurch wird das 'rhier geschützt gegen Pressung und 
späteres Platzen in Folge Deckglasdruckes. 

11. Ist der Balsamtropfen mit dem Object nach mehreren Stunden ober-
flächlich erh'1.rtet, so dass ein Verschieben nicht mehr zu befürchten ist, so 
le!!e ich anf ihn und auf die vier Sä~tlen das Deckglas auf und drücke sanft 
an, bis es die Situlen und also auch das Thier beriil1rt. Oftmals lassen sich 
dabei kl~ine Correcturen der Lage des 'J'hiers noch ausführen, besonders für 
die zuweilen recht schwer zu erzielenden genauen Seitenansichten, während eine 
Dorsallage mit ausgebreiteten Flügeln und Beinen am leichtesten erreicht wird. 

12. Wenn nach einigen Tagen der Bai am weiter erhärtet ist, lasse ich 
am Rande des Deckgla es so viel Balsam hinzulaufen, dass der Raum unter 
demselben gltnzlich ausgefüllt ist. 

13. Während der nun folgenden 2-3 Monate bedarf jedes Präparat einer 
gelegentlichen Revision. Es kommt nicht selten vor, dass in Folge Verdttnstens 
des Lösungsmittels, und weil das Deckglas wegen der Glasstlitzen der Raum
verminderung nicht folgen kann, sich Luftblasen einschieben und das Object 
selbst ans der Lage bringen. Das muss möglichst beim ersten Entstehen durch 
Nacbtröpfeln von Balsam verhindert werden, weil sonst alle aufgewendete Mühe 
vergebens war. 

14. Ist soweit Alles in Ordnung geblieben, so kratzt man nach dieser Zeit 
den überflüssigen Balsam des Randes ab nnd etiquettirt das Präparat. 

Auf diesem, zwar umsfändlichen und zeitraubenden Weo-e (ich rechne auf 
jedes Präparat circa 2-3 Stunden Arbeitszeit) lä st sich ;un eine Aphiden
sammlung herstellen, die meines Erachtens allen Anforderungen an wissen
schaftliche Brauchbarkeit genügt, sofern man von jeder einzelnen Species 

a) eine gute Riickenansicht des geflügelten Thieres, 
b) e!ne Bauchansicht dess~lben und insbesondere 
c) eme genau laterale Seitenansicht l1erstellt. 
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Das Gleiche aber muss man mit den ungeßiigolten Tbieren thuu obgleich dieses 
weniger wichtig ist, endlich von Nymphen, halbwüchsigen Thie;·en und kleinen 
Larven auch einige so behandeln. Man benöthigt auf solche W eise 8-10 
Platten für j ede Art. 

. Die bisher von mir im südlichen Holstein gesammelten Aphiden sind nacli 
dieser l\Jethode beha~delt und als eine Sammlung zusammengestellt, welche, den 
lauf~nd~~ S_ommer mcht mitgezählt, 55 Arten in 416 Präparaten enthält. Der 
zwe.1to Ihe1l der Sammlung umfasst die entwicklungsgeschichtlichen und ana
tomischen Präparate, an Zahl 101. (Diese Sammlung und ein ausführlicher 
Katalog dazu wurden der Versammlung vorgelegt.) Im letzten Sommer sind 
noch 18 Arten hinzugekommen. · 

4, Herr F.n. OnAus-IIamburg: lllimetismus zwischen ve1·schle1le11en }'atmilion 
1lcr Küfer. 

Unter .Mimetismu s oder Mimicry verstehen wir die Erscheinung, dass ein 
lebendes Wesen einem lebenden Wesen anderer Art in seiner ll.usseren Er
scheinung so ähnlich ist, dass es mit ihm verwechselt wird. Von Schutz
färbung sprechen wir, wenn es sich um solche utuschende Aehnlichkeit zwischen 
einem lebenden ·wesen und einem leblosen Gegenstand handelt. Für beide Er
scheinungen sind zahlreiche Beispiele aus allen Ordnungen des Thierreiches he
k:innt; von Schutzfärbung bei Käfern führe ich Ihnen nur ein Beispiel vor, 
emen Rüsselkäfer aus Madagascar, Lithinus nigrocrista t u s Cocq., der von 
der Baumflechte, auf welclier er lebt, kaum zu unterscheiden ist. Von 11.Iime
ti smus zwischen Klifern und anderen Insekten lege ich Ihnen zwei Beispiele 
vor. Das eine betrifft einen Riisselkäfer aus Brasilien , Platyomus Bo is
d u vali, der eine langhaarige Schmette1·lingsraupo nachahmt, das andere eben
falls einen Rüsselklifer aus Brasilien. Cyphus mutillarius Dej., der in Färbung 
nnd Behaarung einem Hymenopter, der l\fu till a s p inosa, gleicht. In beiden 
Fällen ist die Nachahmung dem betr. Käfer nützlich, da die la.ngbeliaarten 
Sclimetterlingsranpen wegen ihrer Brennhaare und die Mutillen wegen ihres 
laugen Stachels, mit dem sie heftig stechen. von den meisten Tnsektenfressern 
gemieden werden. 

Die grosse Zahl der Fälle, in welchen Käfer verschiedener .Familien oder 
verschiedener Gattungen in derselben Familie einnnder täuschend ähnlich sehen, 
lllsst sich in 3 Gruppen eintheilen. 

In der ersten Gruppe haben wir die Fälle, welche wir als .. Convergeuz 
der Erscheinung" bezeichnen, oder kurz ausgedrückt: ,,Gleiche Lebensweise 
bedingt gleiche Körperform". Zur zweiten rechnen wir die Fälle, wo Käfer, 
die wegen unangenehmer Eigenschaften (übler Gerüche und Secrete) von In-
ektenfresseru gemieden werden, von anderen Käfern in Färbung und Habitus 

nachgeahmt werden, cleneu solche schützende Eigenschaften fehlen. Die dritte 
Gruppe umfasst alle die Fälle, in welchen Käfer verschiedener Gattungen in 
Körperform uud Färbung einander täuschend lilmlich sehen. ohne dass wir je
doch angeben können, ob diese Aehnlichkeit durch biologische Beziehungen nnd 
welcher Art bedingt wird. 

Ein gutes Beispiel für Convergenz der Erscheinun g bietet die Familie 
der Tenebrioniden, von der zwei l'ypen, der Mehlwurmkäfer, Tenebrio molitor 
und der Todtenkt\fer, Blaps mortisagn, bei uns häufig sind. Die meisten 'l'ene
brioniden leben von thierischeu unrl pflanzlichen Abfallstoffen; einige jedoch 
fressen lebende Gliederthiere und haben mit der Lebensweise der Raubkäfer 
auch deren Körperform angenommen. Beispiele hierfür siud eine S ta ti r a aus 
Brasilien, die einer Ag ra , ebenfalls aus Brasilien, tl1.uschend ähnlich sieht, und 
Psammodes coriaceus aus Südafrika, der ganz das Aussehen eines Pro· 
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Nördliche Formen können nach Süden wandern (Kommaschildlaus in Amerika), 
südliche nach Norden (Erbsenkäfer und rothe Obstschildl aus in Deutsch
land, San Jose-Sohildlaus und Coloradokäfer in Amerika). Indem also 
z. B. die beiden letztgenannten Arten sich immer mehr einem nördlichen 
Klima anpassen, wächst für uns die Gefahr ihrer Einschleppung von Jahr 
zu Jahr. 

Die Gefa hr der Einschleppung schtidlicher Thiere zu beurtheilen, sind 
wir also noch nicht im Stande. Immerhin ist sie vorhanden und berechtigt zn · 
Abwehr-l',Iaassregel n , die sich uaturgemäss nur gegen bestimmte Arten 
richten können, da es unmöglich is t, eine solche Einschle1ipung im Allgemeinen 
zu verhindern. Unsere Abwehr-Maassregeln gegen Reblaus und San Jose
Schildlaus genügen vollkommen. Die Bestimmungen gegen die Einfuhr be
setzter Pflanzen sind mindestens scharf genug; die Stichproben-Unter
suchung amerikanischer A epfel verhindert die Einfuhr einigermaasseu stark 
besetzter Sendungen; so schwach besetzte Sendungen, dass sio bei der Unter
suchung nicht als solche erkannt werden, sind bei der geringen Gefahr der 
Verschleppung der San Jose-Laus durch Obst völlig ungefährlich. 

Den wirksamsten S eh u tz gegen die Einbürgerung eingeschleppter chäd
linge würde eine erhöhte Ausbildung des Pflanzenschutzes geben: ein netz
förmiges Vertlleilen Yon Pflanzenschutz-Stationen über Dentschland, an denen 
Sachverständige (nicht Dilettanten) das Auftreten neuer Schädlinge sofort 
erkennen und die richtigen l:lekämpföngsmaassregeln angeben könnten. 

Aber auch die Bedeutung der Unters uchun g der im Gang e befind· 
lieben Verschleppung ist von grosser Wichtigkeit. Lernen wir durch sie 
doch die Quellen eines ev. eingebürgerten fremden Schädlings kennen und da
mit auch verstopfen. Diese Bedeutung wächst, je länger. genauer und um
fassen~er solche Untersuchungen, wie sie in der Arbeit KRAErELIN's niederge
legt Rrnd. ausgeführ t werden. 

Discnssion. Herr '\V. M1Cll.\ELSEN-Hamburg bemerkt, dass sich in die 
, chlitzung des Ue~ergewichtes Europa über die anderen Erdtheile zumal über 
~Tordamerika. wohl ein Rechenfehler eingeschlichen hat. Vielfach verschleppt 
werden nur ganz bestimmte. der Verschleppung leicht zugliugliche und die 
Verschleppung ohne Schaden überstehende Arten, und das waren schon vor 
mehreren Jahrhunderten die gleichen wie heute. Diejenigen dieser leicht ver
schleppbaren Arten, die sich in Europa einbürgern konnten, haben sicli schon 
vor mehreren Jahrhunderten ei ngebürgert und traten uns, als wir vor etwa 
hundert J ahren begmme?, die europäische Fauna festzulegen, wie europäische 
Formen entgegen und smd als solche registrirt worden. So sind wahrschein
lich die sämmtlichen in Europa angetroffenen Arten der Lmnbriciden-Unter
g.attung Bi.i_nas~us, . di6, zuuilchst als europü.ische Formen angesprochen worden 
smd, ursprunghch m Nordamerika beheimathet; nur hier finden sich anscheinend 
endemische Bimastus-Arten. Dass ein Uebergewicht Europas existirt - ein 
~eringeres, als der Vorredner annimmt - soll nicht in Abrede gestellt werden, 
ist es doch durch die centrale Stellung Europas im '\Velthandel 1mcl die damit 
verbundene Concentrirung der Verschleppungs - Geiegenheit ancl1 genügend 
erklärbar. 

Herr L. REIT-Hamburg: Fiir das bedeutende Uebergewicht der Verschlep
pung von Europa na?h Amerika spricht, bei den Insekten wenigstens, die That
sache, ... dass man seit ungefähr 50 Jahren jährlich in Amerika Einschleppung 
europm~cher Insekten beobachtet. während in Europa in diesem Zeitraum höch
stens die Reblaus mit Sicherheit aus Amerika eingeschleppt ist. 
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. 3. Herr J. H. L. FLöGEL-Ahrensburg: Ueber die zweckmässigste Art, die 
A.ph1deu als Snmmluug mikroskopischer Pril11arate herzurichten. 

Obgleich sich so viele hervorragende Forscher mit den Aphiden beschäf
~igt haben, befindet sich die Systematik dieser Thiergruppe doch keineswe<>s 
rn einem befriedigenden Stande, wenigstens, wenn man z. B. die der Käfer od~r 
Schmetterlinge damit vergleicht. Der Grund dieses Znriickstehens liegt wohl 
nicht zum wenigsten in dem Mangel vergleichbarer Sammlunuen.0 Getrocknete 
ßlattlänse, nach Art von Käfern aufgespiesste oder angeklebt; Tbiere sind zu 
irgend welchen feineren Untersuchungen durchaus nicht zu gebraudben und 
ebenso ist Spiritusmaterial wenig oder gar nicht verwendbar. Versucht man 
nun, diese zarten Wesen als mikroskopische Dauerpräparate zu conserviren 
so stösst man auch dabei auf die grössten Schwierigkeiten nnd, wenn man sich 
an die üblichen Vorschriften über Entwässerung und weitere Behandlung hält 
so wird man meistens entsetzliche Sehrumpfpräparate erzielen, die eben so wenig 
zu vergleichenden Studien geeignet sind. 

Vortragender hat nach mancherlei vergeblichen Vorversuchen in den 
letzten Jahren die Aphiden nach einer etwas complicirten Methode in die Form 
von festen Balsampräparaten gebracht, wobei die Thiere - ausser'dem Verlust 
oder der Aenderung der meisten, so äusserst vergänglichen Farben - keine der 
wesentlichen und besonders für die Art-Charakteristik unentbehrnchen mikro
skopischen Merkmale einbüssen. Diese l\Iethode soll hier in ihren Einzelheiten 
beschrieben werden. 

1. Das Einfangen der Thiere nnd das Vermeiden von Beschädigungen dabei 
bietet keine Schwierigkeiten. Ich setze sie frisch lebend in 66 proc. Alkohol 
worin sie 24 Stunden bleiben. Längeres Verweilenlassen ist nicht rathsam' 
weil dann bei den späteren Manipulationen Fühler oder Beine abbrechen; ab~ 
gekürzt werden kann aber diese Frist bei kleineren Thieren auf mehr als die 
Hälfte. Diese erste vorläufige Härtung hat nur den Zweck , das Ausfliessen 
der Körperflüssigkeit oder Austreten von inneren Organen zu verbiiten. 

2. Die Thiere werden ans dem Glase herausgenommen und auf einem Ob
jectträger in einen Tropfen Wasser mit wenig Glycerin gebracht. Nun steche 
ich mit einer sehr spitzen Nadel an zwei Stellen ein kleines Loch in die Chitin
haut; ich wähle dazt1 solche Stellen des Körpers, an denen eine derartige Ver
letzung am wenigsten Nachtbeile für die spätere Untersuchung im Gefolge hat, 
also z. B. irgendwo in der Seitengegend des Abdomens und schräg gegenüber 
am Thorax. 

8. Die Objecte werden in 66 proc. Alkohol zurückgebracht und dieser 
nach etwa 3-4 Stunden 

4. auf 80 Proc. Gehalt verstärkt. Wenn sie hierin ebenfalls 3-6 Stunden 
gelegen haben, bringe ich sie 

5. in 100 proc. Alkohol, in welchem sie wieder 4-6 Stunden verbleiben 
können, um sodann 

6. in Isobutylalkohol übergeführt zu werden. Dieser Alkohol hat gegen
übel' dem so viel in den Lehrbüchern gepriesenen Xylol doch ganz entschiedene 
Vortheile; ich verwende ihn seit vielen Jahren. Auch hier soll der Aufent
halt der Thiere nicht zu lauge ausgedehnt werden, nm nicht lirüchige Objecte 
zu bekommen; doch kommt es auf eine Stunde mehr oder weniger nicht an, al o 
vielleicht auch 8-4 Stunden. 

· 7. Nun folgt nach Abgiessen des Isobutylalkohols der Wechsel mit Kreosot. 
Dies ist geeigneter f'iir Aphiden, als Nelkenöl, Anilinöl oder sonst noch andere 
versuchte Oele. Man kann auch in manchen Fällen eine Mischung von gleichen 
Theilen lsobutylalkohol und Kreosot einschieben, besonders bei grösseren Thieren, 
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oder wenn in dem Gläschen sehr viele Thiere gleichzeitig behandelt we1·den. 
Der Erfolg des Kreosots ist zu erkennen zuerst an dem Untersinken der Thiere 
und dann an dem Durcbsichtigwerden; es dauert oft 1-3 Stunden. Durch
schnittlich strebe ich dahin, die !lfanipnlationen 1-7 in 2 Tagen abzuschliessen; 
bei sehr kleinen Thieren genügen auch 24 Stunden, bei grossen schaden 3 Tage 
nichts. 

8. Es b~ginnt jetzt die umständlichste und zeitraubendste Procedur. Ich 
nehme jedes Tbier einzeln aus dem Kreosot-Glase heraus und lege es auf den 
Objectträger, . auf dem es bleiben soll. Es ist ein grosser Tropfen Balsam 
darauf gethlfn. In diesem Tropfen muss nun die Ausbreitung der zarten 
Flügel, Beine und Fühler mit Nadeln l\usserst vorsichtig bewerkstelligt werden, 
und zwar in verhältnissmässig kurzer Zeit, während welcher der Balsam das 
verdampfende Kreosot allmählich ersetzt, indem dieser Austausch durch die 
beiden Nadelstichöfl'nungen vor sich geht. Ich nehme zur Zeit immer nur ein 
Thier aus dem Gläschen heraus und ordne dies mit seinen Fliigeln u. s. w. defi
nitiv, ehe ich zum folgenden übergehe. So bleibt die Reihe der aus einer Art 
hergestellten Präparate einige Stunden gegen Staub geschützt stel1en. Unter
dessen wiril 

9. eine Dickenmessung der Objecte ausgeführt, wobei es keineswegs ant' 
einzelne Mi!1romillimeter ankommt, sondern nur ein angefähres ]lfaass erzielt 
werden soll. 1 Das bat den Zweck, dass man nun 

10. an 8 oder 4 Punkten kleine Glasstückchen von dieser Dicke als 
stützende Säulen rund um die Blattlans aufstellen und festkleben kann. Zu 
dem Zweck muss man Glassplitter von allen Dicken in bezeichneten Packeten 
vorräthig halten. Hierdurch wird das 'Tbier geschützt gegen Pressung und 
späteres Platzen in Folge Deckglasdruckes. 

11. Ist der Balsamtropfen mit dem Object nach mehreren Stunden ober
flächlich erhärtet, so dass ein Verschieben nicht mehr zu befürchten ist so 
le!!;e ich auf ihn nnd auf die vier Sälllen das Deckglas auf und drücke ;anft 
an, bis es die S1iulen und also auch das 'Thier beriihrt. Oftmals lassen sich 
dabei klBine Correctnren der Lage des '.l.'hiers noch ausführen, besonders für 
die zuweilen recht schwer zu erzielenden genuuen Seitenansichten, während eine 
Dorsallage mit ausgebreiteten Flügeln und Beinen am leichtesten eneicht wird. 

12. Wenn nach einigen Tagen der Balsam weiter erhärtet ist, lasse ich 
am Rande des Deckglases so viel Balsam hinzulaufen, dass der Raum nuter 
demselben gänzlich ausgefüllt ist. 

18. Während der nun folgenden 2-3 Monate bedarf jedes Priiparat eiuer 
gelegentlichen Revision. Es kommt nicht selten vor, dass in Folge Verdunstens 
des Lösungsmittels, und weil das Deckglas wegen der Glasstiitzen der Raum
verminderung nicht folgen kann, sich Luftblasen einschieben und das Object 
selbst aus der Lage bringen. Das muss möglichst beim ersten Entstehen durch 
Nach tröpfeln von Balsam verhindert werden , weil sonst alle anfgewendete Müho 
vergebens war. 

14. Ist soweit Alles in Ordnung geblieben, so kratzt man nach dieser Zeit 
den liberfiüssigen Balsam des Randes ab und etiqnettirt das Prtiparat. 

Auf diesem, zwar umständlichen und zeitraubenden Wege (ich rechne auf 
jedes Präparat circa 2-3 Stunden Arbeitszeit) lässt sich nun eine Aphiden
sammlung herstellen, die meines Erachtens allen Anforderungen an wissen
schaftliche Brauchbarkeit genügt, sofern man von jeder einzelnen Spccies 

a) eine gute Rückenansicht des gefiiio-eJten Tbieres, 
b) e;ne Bauchansicht desselben und i°nsbesondere 
c) eine genau laterale Seitenansicl1t herstellt. 
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Das Gleiche aber mnss man mit den un geflügelten 'l'hieren thun, obgleich dieses 
weniger wichtig ist, endlich von Nymphen, halbwüchsigen Tbioren und kleinen 
Larven auch einige so behandeln. Man benötbigt auf solche Weise 8-10 
Platten für j ede Art. 

Die bisher von mir im südlichen Holstein gesammelten Aphiden sind nach 
dieser Methode behandelt und als eine Sammlung zusammengestellt, welche, den 
laufenden Sommer nicht mitgezählt, 55 Arten in 416 Präparaten enthält. Der 
zweite Theil der Sammlung umfas t die entwicklungsgeschichtlichen und ana
tomischen Präparate, an Zahl 101. (Diese Sammlung und ein ausführlicher 
Katalog dazu wurden der Versammlung vorgelegt.) Im letzten Sommer . ind 
noch 1 S Arten hinzugekommen. 

4. Herr FR. ÜHAUS-Hamburg: 1\limetismus z1vischcn vcrscl1lcdeue11l'a111ilien 
der Xllfer. 

Unter Mim etismu s oder llfimicry verstehen wir die Erscheinung, dass ein 
lebendes Wesen einem lebenden ·w esen anderer Art in seiner äusseren Er
scheinung so ähnlich ist, dass es mit ihm verwechselt wird. Von Schutz
färbung sprechen wir, wenn es sich um solche täuschende Aehulichkeit zwischen 
einem lebenden Wesen und einem leblosen Gegenstand handelt. Für beide Er
scheinungen sind zahlreiche Beispiele aus allen Ordnungen des Thierreiches be
kannt; von Schutzfärbung bei Klifern führe ich Ihnen nur ein Beispiel vor, 
einen Rüsselkäfer ans Madagascar, Lithinus nigro cr i status Cocq., der von 
der Baumflechte, auf welcher er lebt, kaum zn unterscheiden ist. 1011 Alime
tismus zwischen Käfern und anderen Insekten lege ich Ihnen zwei Beispiele 
vor. Das eine betrifft einen Riisselkäfer ans Brasilien, P Ja ty o m u s Bois
d n v ali der eine langhaarige Schmetterlingsraupe nachahmt, das andere eben
falls ei;en Rüsselkäfer aus Brasilien, Cyphus mntillarius Dej., der in Färbung 
und Behaarung ein em Hymenopter, der l\futilla spinosa, gleicht. In beiden 
Fällen ist die Nachahmung dem betr. Käfer nützlich, da die langbehaarten 
Schmetterlingsranpen wegen ihrer Bi·ennliaare und die ~iutillen wegen ihres 
langen Stachels, mit dem sie heftig stechen, von den meisten Insektenfressern 
gemieden werden. 

Die grosse Zahl der Fälle , in welchen Käfer verschiedener Familien oder 
verschiedener Gattungen in derselben Familie einander täuschend ähnlich sehen, 
Hisst sich in S Gruppen eintheilen. 

In der ersten Gruppe haben wir die Fälle, ,welche wir als .. Convergenz 
d e 1· Erscheinung" bezeichnen. oder kurz ausgedrückt: ,,Gleiche Lebensweise 
bedingt gleiche Köi·perform". Znr zweiten rechnen wir die Fälle, wo Käfer, 
die wegen unangenehmer Eigenschaften (übler Gerüche und Secrete) von In
sektenfressern gemieden werden, von anderen Klifern in Färbung und Hab)tus 
1iacbgenhrnt werden, denen solche schützende Eigenschaften fehlen. Die drit~ 
Gruppe umfasst alle die Fälle, in welchen Käfer verschiedener Gattuug~n ~n 
Kör_perform und Färbung einander täuschend ähnlich sehen, ohne dass w11· Je
doch angeben können, ob diese Aehnlichkeit durch biologische Beziehungen und 
welcher Art bedingt wird. . . . . 

Ein gutes Beispiel für Convergenz der Erscheinun g bietet die Fam_1he 
der 'l'enebrioniden von der zwei Typen, der Meblwnrmkäfer, Tenebrio mohtor 
und der Todtenkäfer,' ßlaps mortisaga, bei uns häufig sind. Die n~ei.sten _Tene
brioniden leben von thierischeu und pflanzlichen Abfallstoffen; ennge Jedoch 
fressen lebende Gliederthiere und haben mit der Lebensweise der Raubkäfer 
auch deren Körperform angenommen. Beispiele hierfür sind eine Statira aus 
Brasilien, die einer Ag r a , ebenfalls aus Brasilien, täuschend ähnlich _siebt, und 
Psammodes co riaceus au Südafrika, der ganz das Aussehen emes Pro-
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und onnenschein, die Hauptmomente der Land-Klimatologie, liesse sich ein 
Bild über die ganze Erde entwerfen, ausscbliesslicb auf vieljährigen solchen 
Notizen beruhend, wenn einige Tausende von Menschen, die einen regehnässigen 
Tageslauf haben, nur aufzeichnen würden, ob an einer ausgewählten Stelle ihres 
täglichen Ganges - um die Bestimmung der Zeit durch die bequemere des 
Raumes zu ersetzen - sie von der Sonne beschienen oder vom Regen benetzt 
werden. 

6. Herr J. ScHUHERT-Eberswalde: Zur Ermittelung dcr Luftfeuchtigkeit 
durch Psycbrometer. 

1) Fiir das früher vom Vortragenden beschriebene Schlenderpsychrometer 
mit Strahlenschutz ist im November 1899 durch etwas über 100 Vergleiche 
mit dem Aspirations-Psychrometer folgende Formel zur Berechnung der absoluten 
Feuchtigkeit gefunden, die für einen mittleren Barometerstand von etwa 
750 mm gilt: 

a = s' -0,54(t-t'). 

2) Der Vortragende zeigt ein nach neueren Angaben constrnirtes Registrir
instrnment, das dem von RrnHARD nachgebildet ist und aus einem trockenen und 
feuchten Thermometer besteht. Bei der Benutzung sind die beiden Registrir
thermometer möglichst richtig zn stellen, dann wird nach den uncorrigirten Ab
lesungen die absolute und relative Feuchtigkeit mit Hülfe der gewöhnlichen 
Tafeln bestimmt. Durch Vergleich mit einem Normalpsychrometer werden 
ferne1· 2- oder Smal am Tage die nötbigen Verbesserungen ermittelt und bei 
Anwendung linearer Ausgleichung an den vorher bestimmten Werthen der T em
peratur, absoluten und relativen Feuchtigkeit angebracht. 

Beide Instrumente werden von R. FOEss in Steglitz bei Berlin geliefert. 

Di scu ss ion .• Herr SPRUNG-Potsdam giebt an, dass man zur Zeit regi
strirende Haarhygrometer vorziehe, dass aber Instrumente in analoger Con
strnction, wie das vorgestellte SCHUBERT'sche, schon früher häufiger Verwendung 
gefunden haben und auch zur Zeit noch hauptsächlich in Skandinavien benutzt 
würden. Das vorgelegte Instrument könne wohl zu absoluten Messungen ge
braucht werden. 

Herr KÖPPEN-Hamburg verspricht, Nachmittags ein ltlteres Instrument 
analoger Construction wie das SCIIU13ERT'sche vorzuzeigen. 

Herr SCHUBERT-Eberswalde ist der Ansicht, dass man alle Regi trir
instrnmente nur zn r elativen J\Iessungen benutzen solle, und will speciell die 
Angaben seines Instrumentes durch Ablesungen am ASSMANN'schen Aspirations
psychrometer controlirt wissen. Seiu Misstrauen gegen die Angaben von Haar
hygrometern stützt er auf eigene Vergleichungen von 7 IIaarhygrometern. die 
ziemlich beträchtliche Unsicherheiten ergeben hätten (bis zu 15 Proc.). 

Herr KÖPPEN-Hamburg bemerkt, dass es merkwürdig sei, dass die Acten 
tiber Hygrometervergleiclmngen immer noch nicht geschlossen seien. Nach 
Vergleichungen von 1'VOLF seien bald die Haurhygrometer, bald di e anderen 
unzuverlässig gewesen, und man wisse selten sicher, woran man sei. WILD habe 
den Haarbygrometern im Winter den Vorzug gegeben. Fiir die russischen und 
Polarbeobachtungen seien die Schwierigkeiten noch weit von ihrer Lösung 
entfernt. 

Herr ScnuBERT-Eberswalde weist anf die mögliche Controle bei 1000/o 
hin, bei der die Haarhygrometer so lüiufig ihre Unvollkommenheit clocnmentiren. 

Herr SPRUNG-Potsdam befürwortet die Anwendung der Haarhygrometer im 
Winter und empfiehlt zu ihrer Controle vergleichende absolute Mes un gen be,i 
mässiger Kälte. etwa bei - 5 o. 

Ve rh andlungen. 1001. II. 1. Hiilfte. 14 
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7. Herr LADISLAUS SATKE'Tarnopol: Uebor Wolken, insbesondere Clrren. 

Die dreijährigen Wolkenbeobachtungen in Tarnopol weisen darattf hin , 
dass der Wind in jeder Wolkenschicht eine jährliche und tägliche Periode der 
Richtung und Geschwindigkeit besitzt, und dass die Ostwinde keine grossen 
Höhen erreichen. 

Das Erscheinen der Cirren kann das kommende ·w etter nicht bestimmen. 
denn sie erscheinen iifter am Himmel, als Niederschlagstage vorkommen. Selbst 
die Richtung der Cirren ist vo11 keiner Bedeutn11g für die Wetterprognose, 
da Niederschlagstage und schönes Wetter folgen, ob die Cirren aus einem Ge
biete von niedrigem oder hohem Luftdruck ziehen. Wahrscheinlich aber, mit 
71 P1·oc., selbst 82 Proc, können wir am nächstfolgenden Tage schönes Wetter er
warten, wenn die Cirren mit einer Geschwindigkeit von weniger als 20 m p. S. 
ziehen, und Regen in 61 Proc., wenn sie schnell ziehen, über 60 m p. S. machen. 

Die Cirren in geradlinigen Streifen kommen am seltensten im Winter und 
Sommer vor; viel häufiger sind dieselben im Frühjahr und Herbst. Die Streifen 
ziehen meistens aus einem Luftdruckminimum, aber auch sie können für uns 
keine Wetterpropheten sein. Schönes ·wetter können wir aber hoffen, wenn 
sie sich langsam fortbewegen; Regen jedoch, wenn ihre Geschwindigkeit gross 
ist. Auch in dem Falle ist wahrscheinlich am nächstfolgenden Tage Regen 
ztt erwarten, wenn der Oberflächenwind mit dem Zuge der Cirren gleiche 
Richtung hat. 

Man hat behauptet, das Erscheinen der Rossschweife prophezeie in den 
nächstfolgenden Tagen starke Winde. Dies haben die Beobachtungen in Tar
nopol nicht bestätigt. Dagegen kann man mit einiger Wahrscheinlichkeit 
schönes '\'Vetter erwarten, wenn sie ans SE, S oder NW ziehen. War der 
Kopf der Rossschweife gegen das Luftdruckmaximum gewendet, so ist der 
folgende Tag ohne Niederschlag in 83 Proc. 

Die Polarbanden erscheinen nur über einem Luftdruckmaximum, aber auch 
aus diesen Cirren kann man auf das folgende Wetter keinen sicheren Schluss 
ziehen. 

8, Herr J. H. L. FLöGEL·Ahrensburg: Ueber Variomcter-Beobachtuugeu 
und eine handliel,e Form des Variometers. 

Das Variometer ist ein von v. HEFNER·ALTENECK vor 5 Jahren erfundenes 
Instrument, welches geeignet ist, plötzliche und kleine Luftdruckschwankungen 
in sehr vergrössertem Maassstabe zur Anschauung zu bringen, gewissermaassen 
ein Mikroskop am Barometer. Der Erfinder gab dem Instrument folgende Form . 
Eine leere Flasche ist mit einem luftdicht schliessenden, doppelt durchbohrten 
Kork verschlossen. Durch die eine Durchbohrung geht ein Glasrohr, welches 
in eine fein ausgezogene, dann abgebrochene Spitze ausläuft, also eine sehr 
kleine l',[iindnng hat. Die zweite Durchhohnmg nimmt ein mehrfach gebogenes 
Glasrohr mit weiter Mündung auf, in welchem ein gefä rbter Petroleumtropfeu 
den Abschluss gegen die äussere Luft bildet; der Tropfen kann sich vor einer 
Scala hin- und herbewegen. Steigt der Druck der äusseren Luft gegen die in 
der Flasche enthaltene, so wird der Tropfen weiter nach der Flaschenmündung 
hingeprosst, kehrt aber nach einiger Zeit zur Ruhelage zurück, indem er durch 
die Schwerkraft nach einer zum Nullpunkt gewählten Stelle des schwach ge
knickten Glasrohres gezogen wird, wi\hrend unterdessen durch die sehr feine 
Oetfnung des anderen Rohres langsam so viel Luft eingeströmt ist, als zur 
Ausgleichung der Differenz nöthig war. Damit man nicht gleichzeitig Ver
iinderungen des Luftvolumens durch Temperaturänderungen mitbekommt, muss 
die Vorrichtung durch schlechte Wärmeleiter gegen diese geschützt werden . 

• 
' 
• 
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Nach diesem Ilfueter sind bald nach der Erfindung die Apparate construirt, 
welche um billigen Preis käuflich waren. Vermuthlir.h haben die Besitzer 
solcher gekauften Apparate schlechte Erfahrungen damit gemacht; man hört in 
der letzten Zeit kaum noch etwas davon. Auch ich habe mir zuerst den 
Apparat so gebaut, habe mich aber bald davon überzeugt, dass man gnt tlrnt, 
einige Aenderungen daran vorzunehmen. Ich will diese hier zunächst be
schreiben. 

J) Alle bisherigen Beobachter scheinen den vom Erfinder angegeben~u, 
mit Alkanna gefärbten Petroleumtropfen verwendet zu haben. Der Tropfon wird 
aber nach monatelangem Gebrauch immer zähflüssiger, setzt auch vom Farb· 
stoff Partikeln ab, die scbliesslich das Rohr verstopfen; jedenfalls kann mau nach 
kurzer Zeit nicht annehmen, dass mit einem solchen Apparat angestellte Be
obachtungen einen Werth besitzen. Besonders die Zähfliissigkeit des Petroleums 
veranlasste mich, statt dessen das weit beweglichere Benzin o_der Aether zu 
nehmen. Ich bin bei dem Benzin geblieben, das ebenso leicht mJt Alkannr1, ge
färbt werden kann. 

2) Um ein Verschliessen der kleinen Oeffnung durch '\Vasserdünste zu ver
liindern, lrnbe ich über die zarte Spitze (die an dem hier vorgezeigten Apparate 
nur 0,144 mm Durchmesser besitzt) ein Glasrohr gestiilpt und dies mit Watte
pfropf verschlossen. Kommt nämlich durch irgend einen Zufall in diese cnpillm·e 
Oeffnung Flüssigkeit, die äusserst schwer zu entfernen ist, so fnnctionirt der 
Apparat nicht, wie u. A. bereits WF.ST angegeben liat, der übrigens über
fliissigerweise eeine Apparate im Freien aufstellt. Bei meinem im Zimmer auf
gestellten Variometer sind seit 3 Jahren keine solchen Störungen vorge
kommen. 

3) Habe ich das eigentliche Instrument in einen Kasten eingeschlossen, 
der es gegen zufällige Beschädigungen und Staub schützt, seine Wirksamkeit 
aber nicht im Geringsten beeinträchtigt. Eine seitliche Klappe ermöglicht es, 
den Benzintropfen nach der Mündung laufen zu lassen und dort mit Fliesspapier 
herauszunehmen, auch je nach Bedürfniss eine Spülflüssigkeit zur Reinigung des 
Rohres einlaufen zn lassen, wie ebenso den Tropfen gelegentlich zn erneuern 
(was etwa alle 8- 14 Tage zn geschehen hat). 

Mit diesem so modificirten Instrument habe ich im Laufe der letzten 
3 Jahre vielfache Beobachtungen angestellt, über welche ich hier berichten 
möchte, da sie z. Th. mit den bereits publicirten '\Vahrnehmungen Anderer 
nicht übereinstimmen. Die grosse Unempfindlichkeit des Petroleumtropfens 
dürfte Schuld daran sein dass mau Manches anders gesehen hat, als es mit 
dem äusserst beweglichen' Benzin erscheint. Es sollen hier nur ein paar 
Punkte hervorgehoben werden. 

1) Man Jiat gleich in der ersten Zeit deutliche Wellenbewegungen 
wahrzunehmen geglaubt, die ohne Weiteres mit den HELilIROLTZ'schen Luftr 
wogen in Beziehung gesetzt worden sind. Dergleichen sehe ich mit meinem 
Instrument bisher gar nicht; die Schwankungen, besonders bei etwas nnrnhiger 
Luft, sind durchaus regellose. Niemals sieht man einen regulären Wechsel von 
Steigen und Fallen, wie er bei einer Wellenbewegung eintreten miisste. Anch 
von einer Superposition zweier Wellensysteme auf einander ist. mir noch nichts 
vorgekommen. Es muss daher vorläufig jeder Gedanke an wclleuartige 
Schwankungen aufgegeben werden. 

2) Bei einem heranziehenden Gewitter zeigt sich - aber meist erst, 
wenn man das Gewitter längst am Horizont gesehen hat oder schon der erste 
Donner. hörbar geworden ist - die durch die Registrirbarometer bekannte Ge
witternase mit der grössten Klarheit: der Tropfen wandert nach dem positiven 
Ende der Röhre, d. h. rasche Zunahme des Druckes. Diese Zunahme ist so 

14* 
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andauernd, dass in meinem Apparat der 'rropfen oft bis 15 Minuten und länger 
in der Ecke bleibt. Zieht das Gewitter über uns fort, so bemerken wir während 
der Zeit der grössten Intensität und des Regenfalls ein Zurückgehen auf Null 
oder Schwankungen um die Nulllage herum. Ist die grösste Wolkenmasse 
jenseits des Zeniths angelangt, so fällt der Tropfen, oftmals mit raschem 
Schritte, nach der negativen Seite; das kann sogar so geschwind erfolgen, dass 
er über den hohen Bogen der Glasröhre hinausgeschleudert wird. 

3) Gewöhnliche Frühjahrsböen haben genau denselben Effect wie ein 
Gewitter, nur schwächer, selbst wenn die Böenwolke nur einen verhältnissmässig 
kleinen Theil des Himmels einnimmt. Auch die seitlich vom Beobachtungsort 
passirenden Böon beeinträchtigen den Stand des Tropfens sehr deutlich. Es 
verhält sich überhaupt eine Böe gewissermaassen wie eine daher brausende 
Furie, wie ein Schnellzug, der vor sich her eine Druckwelle schiebt. Aus 
einem Ansangen kann man diese zunehmenden Windstitrken nicht erklären, 
denn in diesem Falle müsste vor der Böe ein Areal geringeren Druckes liegen 
-~~~ ' 

4) Allgemein stürmisches Wetter bedingt bedeutende Aenderungen der 
Lage nach beiden Richtirngen hin. Wenn aber behauptet worden ist, dass 
die einzelnen Windstösse das bewirken, so möchte ich dem widersprechen; 
ich sehe bisher wenigstens keinerlei directen Zusammenhang beider Erscheinungen. 
Man wiirde das erst klar übersehen können, wenn sich eine Registrirvorrichtung 
construiren liesse, wie beim Anemometer. Das Ablesen. Dictiren, Aufschreiben 
der Zahlen geht gegeniiber den blitzartig rasch erfolgenden Stössen viel zu 
schwerfällig. 

5) Die tägliche Barometerschwankung prägt sich in dem vorliegenden 
Instrument sehr deutlich ans, aber doch nur zum Theil. Nur bei klarem oder 
ziemlich klarem Wetter giebt es Morgens von Sonnenaufgang an starken posi
tiven Ausschlag, der nachher abnimmt; das Mini111um nach Mittag dagegen sieht 
man eigentlich nicht, weil gewiss das Fallen des Barometers zu langsam vor 
sich geht. Gegen Sonnenuntergang oder schon Stunden vorher kommt das 
zweite Maximum wieder gut zur Geltung. Bei trlibem und unruhigem Wetter 
ist von alledem nichts zu bemerken. 

6) Wenn in einem Aufsatz im Prometheus, 1898, Herr WEST die Ursache 
der kleinen Drnckschwankungen, die ans das Variometer zeigt, in A enderungen 
.der Temperatur zu finden glaubt, so kann ich dem auch nicht zustimmen. 
I{leine Temperaturänderungen sieht mau ja an sehr empfindlichen Thermo.
metern besonders an heissen Tagen unaufhörlich, z. B. wenn die Sonne hinter 
eine Wolke tritt. Aber gerade damit sind keine Aenderungen des Druckes am 
Variometer verknüpft. Es muss das also erst weit besser bewiesen werden. 

7) Aehnlich skeptisch stehe ich den Ausführnngen von 0 . ROSENJJACH 
(Meteorol. Zeitschr. J1rni 1897) gegenüber. R. will den kleinen Schwankungen 
bedeutende physiologische Wirkungen, z. B. Schleimhant-Entzündungen, 
Erkältungen u. s. w., zuschreiben. Ich meine, die Verdunstuugskälte spielt 
dabei eine viel grössere Rolle als die Luftdruckänderungen. Denn diese kleinen 
Variometeränderungen sind doch gewöhnlich nicht grösser als diejenigen, denen 
wir beim Aufsteigen vom Parterre in die zweite oder dritte Etage ausge-
s~t ~n~ . 

Aus den vorherigen Ausführungen ergiebt sich, dass unser Instrument uns 
in den Stand setzt, eine Reihe von Beobachtungen anzustellen, die sonst nur 
mit theuren Barographen a11sgeführt werden können. Allein man muss sich 
ein paar Punkte dabei gegenwärtig halten. Zuerst den Umstand, dass die mit 
dem Variometer erzielten Curven von Druckschwankungen nicht einfach ein 
wergrössertes Bild der Barometercnrve liefern, und wenn ich am Eingange das 
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Variometer gleichsam ein Mikroskop am Barometer nannte, so ist das nur be· 
dingt richtig. Betrachten Sie z. B. das vor Ihnen stehende Instrument. Es 
giebt momentan eintretende Aenderungen in 594 maliger Vergrösseruug. Aber 
langsam eintretende Aenderungen, d. h. wenn das Barometer gleichmt\ssig per 
Minute 21°/591 mm oder in der Stunde 24 mm steigt, würden von diesem In
strument gar nicht angezeigt werden. Also sind die Curven mit dem Registrir
barometer direct nicht vergleichbar. Dann ist aber zweitens zu beachten, dass 
jedes derartige Instrument ein Individuum darstellt, und dass seine Angaben 
wesentlich von dem Verhältniss abhi\ngen,· in dem die beiden Oeffnungen zu 
einander stehen. Z. B. im vorliegenden Instrument ist die grosse Mündung 
104 mal so gross als die kleine. Demnach ist es unmöglich, zwei ganz gleiche 
Apparate zu bauen. Wenn man aber die Constanten eines jeden Apparats 
sorgfältig ermittelt (was bei käuflichen natürlich nicht möglich ist), so dürften 
doch vergleichbare Curven zu erzielen sein. Und besonders, wenn bei Ge· 
wittern oder Stürmen die Barometercurven mit den Variometercnrven direct 
verglichen werden, dürfte man daraus noch manche werthvolle Folgerung ziehen 
können. 

Discnssion. Herr NIPPOLDT-Potsdam macht eine litterarische Bemerkung 
über eine Beschreibung der i\lteren Form des Instruments. 

Herr KöPPEN-Hamburg weist darauf hin, dass auch die Wii.rmeschutzhiille 
nnr gegen plötzliche Temperatursch,Yankungen schützen soll, da die Einstellung 
durch langsame 'femperaturänderungen nicht verändert wird. 

Herr SPRUNG-Potsdam: Die älteste Form des Variometers wird durch die 
Firma 'iVARllDlRU~N und QUILITZ-Berliu vertrieben. 

Herr KRü11nrnL-Kiel erwähnt die eventuelle Brauchbarkeit des Variometers 
für "\Vellenmessungen anf See. 

Herr Fr.öGEL-Ahrensbnrg glaubt, dass die Bootschwankungen auch bei 
cardanischer Aufhängung des Yariometers, verbunden mit der langen Neuein
stellungsdauer, dessen Benutzung" zn Wellenmessungen illusorisch machen. 

Auf eine Anfrage des Herm LINKE-Potsdam erklärt Herr FLÖGEL, dass 
Einstellungsändenrngen weder bei Blitz noch bei Donner von ihm beob
achtet seien. 

Herr v. NEU:\IAYER-Hamburg ist bei seinen Beobachttmgen von Wellen
höhen mit dem Aneroid auf Erscheinungen aufmerksam geworden, die nicht 
durch elastische Nachwirkung zu erklären waren. Auch die Polarexpedition 
1882- 1888 habe zu solchen Messungen Aneroide mitgenommen . 

Herr v. NEUM.AYER lnd znm Schluss die Abtheilungsmitglieder zur Be
sichtigung der Seewarte ein. 

3. Sitzung. 
Dienstag, den 24. September, Nachmittag ' 31/ , Uh1 

Vorsitzender: Herr J. CIIUBERT·Eberswalde. 

Zahl der Theilnehmer: 18. 

!l. Herr J. SCHUH~:RT-Eberswalde: Der Wiirmenustnusob im festen Erd· 
bo<len, in Ge1yiissern und in der Atmosp11ilr e. 

Die Energie, welche der Erdoberfläche bei Erwärmung durch die Sonnen
stralllung zugeführt wird, theilt sich nach unten dem festen Erdboden und den 
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Gewässern. nach oben der Atmosphäre mit. Ebenso wircl bei Ausstrahlung 
und Abkühlung der Energieverlust von Land, Wasser nnd Luft bestritten. 
Es fragt sich, wie gross die hierbei im Laufe der tliglichen oder jährlichen 
Periode umgesetzten Energiemengen sind. Bezeichnet O die Wärmecapacifät 
pro Volumen, {)· die Temperatur, h den Abstand von der Erdoberfläche, H eine 
Tiefe. in welcher die täglichen oder jährlichen Temperaturschwankungen ver
schwinden. so ist 

H 

II J@dh 
0 

die Energie· oder Wärmemenge, welche dem Boden pro Flächeneinheit zuge· 
führt wird, während die Temperatur von O auf {)- Grad steigt. Wir bezeich
nen sie kurz als Bodenwärme. Nimmt man für \ Yasser O = 1, so wird der Aus
druck für die Wasserwärme einfach 
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Für die Luft fügen wir die Bedingung hinzu, dass der Druck constaut 
bleibe, und wenn dann t? die Dichte, c" die specifische Wärme bedeutet. so 
nennen wir mit \V. v. BEzO r,D 

H 

U J '()CpÜdh 

" 
den ·wärmegehalt der Atmosphäre bis zur Höhe H, berechnet für eine über 
der F lächeneinheit sich erhebende Luftsäule, oder kurz die Luftwärme. 

Der tägliche oder jährliche Wärmeaustausch oder -Umsatz wird als Diffe
renz zwischen dem Maximum und Minimum von u gefunden. In der folgenden 
Uebersicht wurden die Angaben fiir Finnland durch Mittelbildung aus deu 
von HoMEN gefundenen Zahlen erhalten. der Werth fii r die Ostsee (bis 55 m) 
und der für die Nordsee nach PETTERSON angeführt. Die anderen sind von 
mir berechnet. Die 'r emperaturmittel der 5 dänischen Stationen (1880- 87) 
sind dem Segelhandbuch der Seewarte für die Ostsee entnommen. Zur Be· 
rechnung des Wärmegehaltes der AtmospMre habe ich die l!'ormeln benutzt, 
dLLrch welche HANN die Resultate der Ballonbeobachtungen nach TESSEREINC 
DE BORT darstellt, (Meteorol. Zeitschr. 1901, Jan.). Dabei ist der Feuchtig
keitsgehalt auf Grund der Ergebnisse der Berliner Luftfahrten als Fuuction 
der Temperatur angesehen wo rden. Die Angaben beziehen sich auf West· 
europa (Paris). 

Man hat immer im Auge zu behalten, dass es ,' ich hier um NlLherungs· 
werthe handelt, welche zum Thail nur die Grösseuordnung angeben sollen. 
Insbesondere wird die Berechnung des Wärmegehaltes der Atmosphäre beim 
Fortschreiten der Beobachtungen der Verbesserung bedürfen; der hier gefundene 
Warth erscheint im Vergleich zn dem von W. v. BEZOLD berechneten (1200 
Ca!. pro D em bis 4 km Höhe) etwas hoch. Es ist beachtenswerth, dass bei den 
verschiedenen Beobachtungsreihen für den täglichen Gang die Reihenfolge die 
.g !eiche ist. Auch der Werth für die dänischen Stationen erscheint recht gut 
nrbürgt. Die übergeschriebenen Buchstaben haben folgende Bedeutung: 

a) Südliches Finnland in der Kähe des Lojosees. 4 Tage und 3 Nächte 
im August und September 1892. 

(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No. 151. ) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J. H. L. Flöge!, Bramstedt in Holstein. 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Giesbrecht 
(Zool. Anz. 1881, No. 92, p. 484) zu seiner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten, brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken, zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die.Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, da sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von 1: 20, filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden, daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können. Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas zum Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
dünne Gummischicht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in die flüssige Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beide 
Modificationen haben ihre Vortheile und Nachtbeile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B. in den letzten Jahren Serien von 
1/300 mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzuziehen; bei dickeren (1/ 100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate. Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
ganz unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
wer.Jen sollen, ist eine Heseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben, so entferne man das Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe dies ver
dunstet ist, Halsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt man durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases. 

Bramstedt in Holstein, August 1883 . 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No. 151.) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J. H. L. Flöge!. Bramstedt in Holstein. 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Gies brecht 
(Zoo!. Anz. 1881 , No. 92, p. 484 ) zu sei"ner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten, brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken, zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, da sie 
sich vortrefflich bewährt bat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von l : 20, filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden , daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können. Mao übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas :mm Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
dünne Gummischicht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnilte sogleich in die flüssige Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beide 
Modificationen haben ihre Vortheile untl Nachtbeile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B. in den letzten Jahren Serien von 
1/aoo mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzuzie·hen; bei dickeren (1 /100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate. Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
ganz unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
werden sollen, ist eine Beseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben, so entferne man das Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe dies ver
dnnstet ist, Balsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt man durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases. 

Bramstedt in Holstein, August J 88:1. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No. 151.) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J . H. L. Flöge!, Bramstedt in Holstein. 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Giesbrecht 
(Zoo!. Anz. 1881, No. 92 , p. 484 ) zu seiner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten, brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken, zum Fixiren , eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, da .sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von l : 20 , filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten , einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden , daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können. Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas zum Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
dünne Gummischicht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in.die flüssige Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz . Beide 
Modificationen haben ihre Vortheile und Nachtheile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schni tten (wie ich z. B . in den letzten Jahren Serien von 
1/J00 mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vo rzuziehen; bei dickeren (1/ 100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate . Auch hier macht Übuug 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
ganz unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
werden sollen, ist eine Beseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben , so entferne man das Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe dies ver
dunstet ist, Balsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt mau durch Abwa chen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases . 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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{Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No. 151. ) 

Seri enpraeparate. 
Von Dr. J . H . L . Flöge 1, Bramstedt in Holstein . 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Giesbrecht 
(Zoo!. Anz. 1881 , No. 92 , p . 484 ) zu seiner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten , brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken, zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, da sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von l : 20 , filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden , daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können . Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entwede1· stellt man das Glas zum Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und bllhaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
dünne Gummischicht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in die flüssige Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beice 
Modificationen haben ihre Vortheile und Nachtheile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B . in den letzten Jahren Serien von 
1/ 300 mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzuziehen; bei dickeren (1 / 100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate . Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
ganz unmöglich . 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
wer<len sollen, ist eine Beseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben , so entferne man das Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin un<l gebe rasch , ehe dies ver.: 
dunstet ist, l:lalsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt man durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases . 

Brnmstedt in Holstein, August 1883. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No. 151 .) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J . H. L. Flöget. Bramstedt in Holstein. 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Gi es brecht 
(Zoo!. Anz. 1881, No. 92, p. 484 ) zu seiner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten, brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken, zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, <la sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von 1 : 20, filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden , daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können. Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas zum Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
dünne Gummischicht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in die f1 üssi ge Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beide 
Modificationen haben ihre Vol'theile und Nachtbeile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B. in den letzten Jahren Serien von 
1/ 300 mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzuziehen; bei dickeren (1/ 100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate. Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
ganz unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
werden sollen, ist eine Beseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben, so entferne man das Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe dies ver
dunstet ist, Balsam dazu . 

Nach längerer Zeit entfernt man durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases. 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger• 1883, No. 151 .) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J. H. L . Flöge!, ßrametedt in Holstein. 

Ungefähr dieselben'Erwägungen, welche Herrn Dr. Giesbrecht 
(Zool. Anz. 1881 , No . 92 , p. 484 ) zu seiner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten, brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken, zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, da sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von 1: 20, filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden , daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können. Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas zum Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der tro ck
n en Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
tlünue Gummischic.ht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in die flüssige Gummilösung, während diese im Au
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beide 
1\1odificationen haben ihre Vortheile und Nachtheile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B. in den letzten J ahreu Serien von 
1/ 300 mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzu:r.iehen; bei dickeren (1/ 100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahrnn bessere Resultate. Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu ein iger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
gan:r. unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
wercleu sollen, ist eine Beseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unoöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben, so entferne man da Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe dies ver
dunstet ist, Balsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt man durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases. 

Brometedt in Holstein , August 188:l. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger• 1883, No. 151.) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J. H. L. Flöge 1, Bramstedt in Holstein . 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Giesbrecht 
(Zoo!. Anz. 1881, No. 92, p. 484 ) zu seiner Methode dtr Auflegung 
von Schnittserien führten, brachten mich schon vor 4 Jahren auf den 
Gedanken , zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin eiu
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methbde, da sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von 1 : 20, filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden, daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt werden können. Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas zum Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
dünne Gummischicht wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in die flüssige ·Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beide 
i\Lodificationen haben ihre Vortheile und Nachtheile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B. in den letzten Jahren Serien von 
1/ 300 mm Schnittdicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzuziehen; bei dickeren (1/ 100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate. Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
gauz unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine Platte gebracht 
werden sollen, ist eine .Heseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
unnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben, so entferne man das Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe <lies ver
dunstet ist, Halsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt mau durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases. 

Bramstedt in Holstein, August 188:1. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No . 151.) 

Serienpraeparate. 
Von Dr. J. H. L. Flöge!, Bramstedt in Holstein. 

Ungefähr dieselben Erwägungen, welche Herrn Dr. Giesbrecht 
(Zoo!. Anz. 1881, No. 92 , p. 484 } zu seiner Methode der Auflegung 
von Schnittserien führten , brachten mich schon vor 4 Jahren auf clen 
Gedanken, zum Fixiren eine Substanz zu verwenden, in der die Ein
bettungsmasse absolut unlöslich ist. Ich nahm bei in Paraffin ein
geschmolzenen Objecten deshalb die wässerige Auflösung von Gummi 
arabicum und beschreibe nun diese überaus einfache Methode, da sie 
sich vortrefflich bewährt hat, hier etwas genauer. 

Man bereitet sich eine Lösung von 1 : 20 , filtrirt und setzt, um 
Schimmelbildung zu verhüten, einen Schuß Alcohol hinzu. Die Ob
jectträger müssen so sorgfältig gereinigt werden, daß sie allenthalben 
gleichmäßig benetzt we1·den können. Man übergießt den ganzen Ob
jectträger mit der Gummilösung, läßt ablaufen und kann nun auf 
zweierlei Art verfahren. Entweder stellt man das Glas Y.um Trocknen, 
vor Staub geschützt, senkrecht auf, ordnet die Schnitte auf der trock
nen Platte und behaucht sie dann so stark, daß durch das Wasser die 
clünne Gummi.schiebt wieder gelöst wird. Oder man legt die Paraffin
schnitte sogleich in die flüssige Gummilösung, während diese im An
trocknen begriffen ist und steuert sie an ihren richtigen Platz. Beide 
l\1odificationen haben ihre Vortheile und Nachtheile. Bei äußerst zarten 
und kleinen Schnitten (wie ich z. B. in den letzten Jahren Serien von 
1/ 300 mm Schnittclicke angefertigt habe) ist unbedingt die Trocken
platte vorzuziehen ; bei dickeren (1/100 mm) und größeren Schnitten 
gibt das nasse Verfahren bessere Resultate. Auch hier macht Übung 
den Meister. Hat man es zu einiger Fertigkeit gebracht, so ist ein 
nachträgliches Ablösen der Schnitte oder einzelner Theile desselben 
ganz unmöglich. 

Wenn nur wenige und kleinere Schnitte auf eine P{atte gebracht 
werden sollen, ist eine Beseitigung des Paraffins nach dem Ankleben 
mrnöthig; der Balsam löst es dann völlig auf. Will man aber 50 oder 
100 Schnitte beisammen haben, so entferne man da Paraffin vor dem 
Auflegen des Deckglases durch Benzin und gebe rasch, ehe dies ver
dunstet ist, Balsam dazu. 

Nach längerer Zeit entfernt man durch Abwaschen das Gummi 
von allen Stellen der Platte außerhalb des Deckglases. 

Bramstedt in Holstein, August 188:l . 
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(Separat- Abdruck aus dem »~oologischen Anzcigera 1883, No. 150.J 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr.1. H. L. Flöge!, Bramstadt in Holstein . 

Aus dem ,>Zoolog. Jahresbericht für 1880«, 2. Bd. p. 38 u. 106 
geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz . dieselben 
eigenthiimlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
• Über den einheitlichen Ban des Gehirns in den verschiedenen In
secten -Ordnungen. (Zeitschr. f. wiss. Zoo!., 1878, 30. Bd. Suppl. 
p. 556) durch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be llo n ci ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in der Beschreibung , die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig , um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von ·Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen . Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach späterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte jst es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerven in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel'• so trifft man auf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem Winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden . Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Leydig 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, iu denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Ballen siebt, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen , die die Geruchskörper umschlingen. 

I Der Querschnitt eines solchen grobdrähtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für JJ/atta (1. c. Taf. XXIV) im linken Lobus olfactorins ein wenig unterhalb 
der drei Tracheenqucrschnitte, die sich zwi schen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden , als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein , August 1883 . 
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(Separat- Abdruck aus dem •:iloologischen Anzeiger« 1883, No. 150 .) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J. H. L. Flöge 1, Ilrarnetadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog . .Jahresbericht für 1880«, 2. Bd. p. 38 u. 106 
geht hervor, daß Bellon ci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen In
secten -Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool., 1878, 30. Bd. Suppl. 
p. 556) dul'Ch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Re 11 o n c i ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in der Beschreibung, die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen . Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach späterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerven in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man anf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem Winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpemetzwerks verbinden. ·wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Lcy d i g 
die Gernchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, in denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Ballen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen , die die Geruchskörper umschlingen. 

I Der Querschnitt eines solchen grobdriihtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für Jllatta (1. c. Taf. XXIV) im linken Lobus olfoctorins ein wenig unterhalb 
der drei Tracheenquerschnittc, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohue befinden, als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No . 150 .) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr.1. H. L. Flöge!, Bramstadl in Holstein. 

Aus dem »Zoolog .• Jahresbericht für 1880•, 2. Bd. p. 38 u. 106 
geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthüm!ichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen ln
secten-Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zoo!., 1878, 30. Bd. Suppl. 
p . 556) durch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be 11 o n c i ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück . 

Schon 1878 bemerkte ich in der l1eschrcibung, die Puuctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen. Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach späterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerveu in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man auf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem Winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Leydig 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antenuennerven hier vorläufig 
endigen . Allein immerhin gehören die Fälle, iu denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Hallen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen , die die Geruchskörper umschlingen. 

' Der Querschnitt eines solchen grobdriihtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für JJlatta il. c. 'l'af. XXIV) im linken Lobus olfactorius ein wenig unterhalb 
der drei Tracheenquerschnitte, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lobus befinden, als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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{Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger• 1883, No. 150.) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J . H. L. Flöget, Bramstadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog. Jahresbericht für 1880«, 2. Bd. p . 38 u. 106 
geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlicben rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen In
secten-Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool., 1878, 30 . Bd. Suppl. 
p. 556) durch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be 11 o n c i ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 18 7 8 bemerkte ich in der Beschreibung, die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netz förmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen . Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach spiiterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein-
1lringen der Nerven.in die Gcrnchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man auf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem ,vinkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Ley d i g 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat . Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, in denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Hallen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen, die die Geruchskörper umschlingen. 

I Der Querschnitt eines solchen grobdrähtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für Blatta (1. c. 'l'ar. XXIV) im linken Lobus olfäctorius ein wenig unterhalb 
der drei 'l'racheenquerschnitte, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden , als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein , August 1883. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger• 1883, No . 150 .) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J. H . L. Flöge!, Bramstadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog. Jahresbericht für 1880«, 2. Bd. p. 38 u. 106 

geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen In
secten-Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool., 1878, 30. Bd. Suppl. 
p. 556) durch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörper<, benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be 11 o n c i ist mir nicht zugäng lieh gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in der 13eschreibung , die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen. Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach späterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist. es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerven in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man anf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem ·winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Leydig 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, in denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Hallen siebt, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen , die die Geruchskörper umschlingen . 

I Der Querschnitt eines solchen grobdrähtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für B latta (l. c. Taf. XXIV) im linken Lobus olfäctorius ein wenig unterhalb 
der drei 'l'racheenquerschnitte, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden, als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein , August IS83. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger,, 1883, No. 150. ) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J. H. L. Flöge!, ßramstadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog. Jahresbericht für 1880•, 2. Bel. p . 38 u. 106 
geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen In
secten-Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool., 1878, 30. Bd. Suppl. 
p . 556) durch Wort uncl Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p . 566) »Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be 11 o n c i ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in der Beschreibung, die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen. Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach spiiterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerven in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eine der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man auf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem Winkel 
abzweigt und gerademveges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb L e y d i g 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, in denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Ballen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen, die die Geruchskörper umschlingen. 

1 Der Querschnitt eines solchen grobdrühtigcn Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für Blatta (1. c. 'l'af. XXIV) im linken Lobus olfactorius ein wenig unterhalb 
der drei 'fracheenquerschnitte, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden, als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein, August 1883 . 
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(Separat-Abdruck aus dem nZoologischen Anzeiger« 1883, No. 150. ) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J. H. L. Flöge!, Bramstadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog. Jahresbericht für 1880«, 2. Bd. p. 38 u . 106 
geht hervor, daß Bell o n ci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen In
secten - Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool., 187 8, 30 . Bel. Suppl. 
p. 556) durch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 666) ,,Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be 11 o n c i ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in del" Beschreibung, die Punclmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen. Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach späterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres iiber das Ein
dringen der Nerven in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man auf 
Stellen, wo sich" eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem Winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. ·wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Ley d ig 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, in denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Ballen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen, die die Geruchskörper umschlingen. 

I Der Querschnitt eines solchen grobdrähtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für Blatta (1. c. Taf. XXIV) im linken Lobus olfactorins ein wenig unterhalb 
der drei 'l'rocheenquerschnitte, die sieb zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden , als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein, August 1 83. 



0 
CX) 
Cf) 

c 
s...... 
ro 
E 
s...... 
0 
1 ' 

Cf) 

> ·--..c 
(.) 
s...... 
ro 
(J) ·--Q) 
s...... 
~ 

(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 1883, No . 150 .) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J. H. L. Flöge!, Bramstadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog . Jahresbericht für 1880«, 2. Bd. p. 38 u. 106 
geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen Bau des Gehirns in den verschiedenen In
secten - Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool. , 1878, 30. Bd. Suppl. 
p . 556) durch Wort und Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörper« benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be 11 o n c i ist mir nicht zugänglich gewesen) nochmals auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in der Beschreibung, die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ballen eindringen . Ich unterschied bereits grobdrähtige FaseJbiindel 
von den feindrähtigen . Nach späterer genaueJer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerverr in die GeJuchskörpcr festzustellen . Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man auf 
Stellen , wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem "Winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Eindruck 
eines kleinen Zellkerns machen uncl dies erklärt, weshalb Le y di g 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen. Allein immerhin gehören die Fälle, iu denen man ein solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Hallen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermuthlich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit übenviegenden feinen Fasern richten 
müssen , die die Geruchskörper umschlingen . 

' Der Querschnitt eines solchen grobdrähtigen Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für B latta (1. c. Taf. XXIV) im linken Lobus olfactorius ein wenig unterhalb 
der drei Tracheenquerschnitte, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden, als Gruppe von l>uncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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(Separat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 188;1, No. 150. ) 

Notiz, betreffend die Geruchskörper im lnsectengehirn. 
Von Dr. J. H. L. Flöget, Bramstadt in Holstein. 

Aus dem »Zoolog . .Jahresbericht für 1880«, 2. Bel. p. 38 u. 106 

geht hervor, daß Bellonci an der Ursprungsstelle des Antennennerven 
der Insecten Glomeruli olfactorii aufgefunden hat. Ganz dieselben 
eigenthümlichen rundlichen Ballen hatte ich bereits in meiner Arbeit 
»Über den einheitlichen 13au des Gehirns in den verschiedenen In
secten-Ordnungen« (Zeitschr. f. wiss. Zool., 1878, 30. Bd. Suppl. 
p. 556) durch Wort uncl Bild für Repräsentanten aus 6 Insectenord
nungen nachgewiesen und (p. 566) »Geruchskörpen< benannt. Ich 
komme aus Anlaß jener Notiz im .Jahresbericht (die Originalarbeit von 
Be llo n ci ist mir nicht zugänglich gewesen) uochme.ls auf diese Ge
ruchskörper zurück. 

Schon 1878 bemerkte ich in der Reschreibung, die Punctmasse 
dieser Geruchskörper erscheine fein netzförmig, um jeden Ballen 
herum aber ziehe sich eine Lage von Fasern, die anscheinend in die 
Ba1len eindringen. Ich unterschied bereits grobdrähtige Faserbündel 
von den feindrähtigen. Nach späterer genauerer Durchmusterung 
vieler Schnitte ist es mir nun gelungen, etwas Näheres über das Ein
dringen der Nerve~ in die Geruchskörper festzustellen. Verfolgt man 
aufmerksam eins der grobdrähtigen Bündel 1, so trifft man auf 
Stellen, wo sich eine einzelne Faser daraus fast unter rechtem 'Winkel 
abzweigt und geradenweges bis zum Mittelpunct eines Geruchskörpers 
geht. Dort verzweigt sie sich in mehrere feine sparrige Äste, die nicht 
mit Sicherheit verfolgt werden konnten, sich aber anscheinend mit den 
feinsten Maschen des Geruchskörpernetzwerks verbinden. Wenn eine 
solche dicke Faser zufällig senkrecht steht, kann sie den Einei ruck 
eines kleinen Zellkerns machen und dies erklärt, weshalb Leydig 
die Geruchskörper früher für Zellen gehalten hat. Es ist hiernach sehr 
wahrscheinlich, daß diese Fasern des Antennennerven hier vorläufig 
endigen . Allein immerhin gehören die Fälle, in denen man eiu solches 
directes Eindringen einer dicken Faser in jene rundlichen Rallen sieht, 
zu den seltenen, und wird man daher vermutblich sein Augenmerk auf 
die allerdings an Zahl weit überwiegenden feinen Fasern richten 
müssen , die die Geruchskörper umschlingen. 

I Der Querschnitt eines solchen grobdrähtigcn Bündels ist in dem Lichtdruck
bild für Blatta (1. c. 'l'af. XXIV) im linken Lobus olfäctorius ein wenig unterhalb 
der drei 'l'racheenquerschnitte, die sich zwischen den Ganglienzellen an der oberen 
Grenze des Lohus befinden, als Gruppe von Puncten erkennbar. 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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(Separat-Abdruck aus dem •Zoologischen Anzeiger« 1 3, No. 15 1.) 

Mein Dunkelkasten. 
Von Dr. J. H. L. Flöget, Bramstedt in Holstein. 

Nachdem Herr Prof. Dippel in der neuen Auflage seines vor
trefflichen Buches »Das Microscop und seine An wend ung« ( 1. Bd. p. 7 5 2) 
den von mir seit etwa 14 Jahren benutzten Dunkelkasten abgebildet 
hat, ist es vielleicht angebracht, im Interesse derjenigen Microscopiker, 
die sich einen solchen Kasten anfertigen lassen wollen, dem dort Ge
sagten einige 'Worte hinzuzufügen. 

Hauptsache ist die richtige Anbringung der Öffnung, die das 
Licht einlassen soll; der obere Rand derselben muß genau in der Höhe 
des Microscoptisches liegen. Nicht niedriger, damit man das volle 
vom Fenster kommende Licht ausnutzen kann ; nicht höher , damit 
nicht von oben auf den Tisch Licht fällt, was die Vortheile des l{astens 
zum großen Theil wieder aufheben wür~e. Das Microscop schiebe 
mau so nahe als möglich an den Kasten heran, so daß die Tischkante 
diesen berührt; damit bei dieser Stellung der Kopf des Beobachters 
hinreichenden Platz hat, besteht die vordere Ausbauchung des Kastens . 
Rechts und links vom Microscop sei so viel Raum, daß man die Hände 
bequem riihren oder auch zeichnen kann . Wenn diese Hauptbedin
gungen erfüllt sind, ist die weitere Ausführung Sache des individuellen 
Geschmacks und Bedürfnisses. 

Die 'Wirkung des Dunkelkastens besteht darin, daß er die Retina 
wunderbar schärft für Wahrnehmung der feinsten Details. Dies kommt 
auf zweierlei Art zu Stande. Einmal stört bei der gewöhnlichen Art 
des Microscopirens das in das beobachtende Auge nebenher eindrin
gende Licht von der beleuchteten Ocularfassung und den umherlie
genden Gegenständen bekanntlich so sehr, daß manche Microscopiker 
sich gewöhnt haben, zur Abhilfe bei feineren Untersuchungen die 
hohle Hand an den Augenrand zu legen; .der Dunkelkasten beseitigt 
diese Störung auf das vollständigste. Zweitens aber ist es durchaus 
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nicht gleichgültig, ob in das andere (offen gehaltene) ruhende Auge 
gleichzeitig starke oder schwache Lichteindrücke gelangen; jeder in
tensivere Lichteindruck beeinträchtigt das Sehen mit dem anderen 
Auge mehr als man gewöhnlich annimmt. Hinter dem Dunkelkasten 
können aber besonders wenn auch der Arbeitstisch schwarz ange
strichen ist, ~ur schwache Beleuchtungen durch das von hinten kom
mende Zimmerlicht entstehen. So hat denn auch ursprünglich meine 
Beschäftigung mit lichtschwachen telescopischen Objecten auf die Er
findung dieses Kastens geführt. 

Der Kasten hat sich im Laufe der Jahre auf's beste bewährt und 
bei vielen meiner Freunde in Folge mündlicher oder schriftlicher Mit
theilungen Eingang gefunden, besonders auch hat Herr Prof. Engel
m an n in Utrecht denselben wiederholt warm empfohlen. 

Bramstedt in Holstein, August 1883 . 

(Separat-Abdruck aus dem »zoologischen Anzeiger« 1883, No. 151.) 

Mein Dunkelkasten. 

Von Dr. J. H. L. F 1 ög e 1, Bramstedt in Holstein . 

Nachdem Herr Prof. Dippel in der neuen Auflage seines vor
trefflichen Buches »Das Microscop und seine Anwendung« (1. Bd. p. 7 52) 
deu von mir seit etwa 14 Jahren benutzten Dunkelkasten abgebildet 
hat, ist es vielleicht angebracht, im Interesse derjenigen Microscopiker, 
die sich einen solchen Kasten anfertigen lassen wollen, dem dort Ge
sagten einige Worte hinzuzufügen. 

Hauptsache ist die richtige Anbringung der Öffnung, die das 
Licht einlassen soH; der obere Rand derselben muß genau in der Höhe 
des Microscoptisches liegen. 'icht niedriger, damit man das volle 
vom Fen ter kommende Licht ausnutzen kann; nicht höher, damit 
nicht von oben auf den Tisch Licht fällt, was die Vortheile des l{asteus 
zum großen Theil wieder aufheben würde. Das Microscop chiebe 
mau so nahe al möglich an den Kasten heran, so daß die Tischkante 
diesen berührt; damit bei dieser Stellung der Kopf des Beobachters 
hinreichenden Platz hat, besteht die vordere Ausbauchung des Kastens . 
Rechts und links vom Microscop sei so viel Raum, daß man die Hände 
bequem rühren oder auch zeichnen kann. Wenn diese Hauptbedin
gungen erfüllt sind, ist die weitere Ausführung: Sache des individuellen 
Geschmacks und Bedürfnisses. 

Die Wirkung des Dunkelkastens besteht da1i.u, daß er die Retina 
wunderbar schärft für Wahrnehmung der feinsten Details. Dies kommt 
auf zweierlei Art zu Stande. Einmal stört bei der gewöhnlichen Art 
des Microscopirens das in das beobachtende Auge nebenher eindrin
gende Licht von der beleuchteten Ocularfassung und den umherlie
genden Gegenständen bekanntlich so sehr, daß manche Micrnscopiker 
sich gewöhnt haben, zur Abhilfe bei feineren Untersuchungen die 
hohle Hand an den Augenrand zu legen; der Dunkelkasten beseitigt 
diese Störung auf das vollständigste. Zweitens aber ist es durchaus 
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nicht gleichgültig, ob in das andere (offen gehaltene) ruhende Auge 
gleichzeitig starke oder schwache Lichteindrücke gelangen; jeder in
tensivere Lichteindruck beeinträchtigt das Sehen mit dem anderen 
Auge mehr als man gewöhnlich annimmt. Hinter dem Dunkelkasten 
können aber, besonders wenn auch der Arbeitstisch schwarz ange
strichen ist, nur schwache Beleuchtungen durch das von hinten kom
mend~ Zimmerlicht entstehen. So bat denn auch ursprünglich meine 
Beschäftigung mit lichtschwachen telescopischen Objecten auf die Er
findung dieses Kastens geführt. 

Der Kasten hat sich im Laufe der Jahre auf's beste bewährt und 
bei vielen meiner Freunde in Folge mündlicher oder schriftlicher Mit
theilungen Eingang gefunden, besonders auch hat Herr Prof. Engel
mann in Utrecht denselben wiederholt warm empfohlen . 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 

iSeparat-Abdruck aus dem »Zoologischen Anzeiger« 188 3, No. 15 l.) 

Mein Dunkelkasten. 
Von Dr. J. H. L. Flöge(, Bramstedt in Holstein. 

Nachdem Herr Prof. Dippe I in der neuen Auflage seines vor
trefflichen Buches »Das Microscop und seine Anwendung« (1. Bd. p. 7 52) 
deu von mir seit etwa 14 Jahren benutzten Dunkelkasten abgebildet 
hat, ist es vielleicht angebracht, im Interesse derjenigen Microscopiker, 
die sich einen solchen Kasten anfertigen lassen wollen, dem dort Ge
sagten einige ,v orte hinzuzufügeu. 

Hauptsache ist die richtige Anbringung der Öffnung , die das 
Licht einlassen soll; der obere Rand derselben muß genau in der Höhe 
des Microscoptiscnes liegen. Nicht niedriger, damit man das volle 
vom Fenster kommende Licht ausnutzen kann ; nicht höher, damit 
nicht von oben auf den 'fisch Licht fällt, was die Vortheile des Kastens 
zum großen Theil wieder aufheben würde. Das Microscop schiebe 
man so nahe als möglich an den Kasten heran, so daß die Tischkante 
diesen berührt; damit bei dieser Stellung der Ifopf des Beobachters 
hinreichenden Platz hat, besteht die vordere Ausbauchung des Kastens . 
Rechts und links vom Microscop sei so viel Raum, daß man die Hände 
bequem rühren oder auch zeichnen kann. Wenn diese Hauptbedin
gungen erfüllt sind, ist die weitere Ausführung Sache des individuellen 
Geschmacks und Bedürfnisses. 

Die Wirkung des Dunkelkastens besteht darin, daß er die Retina 
wunderbar schärft für Wahrnehmung der feinsten Details. Dies kommt 
auf zweierlei Art zu Stande. Einmal stört bei der gewöhnlichen Art 
des Microscopirens das iu das beobachtende Auge nebenher eindrin
gende Licht von der beleuchteten Ocularfässung und den umherlie
genden Gegenständen bekanntlich so sehr, daß manche Microscopiker 
sich gewöhnt haben, zur Abhilfe bei feineren Untersuchungen die 
hohle Hand an den Augenrand zu legen ; der Dunkelkasten beseitigt 
diese Störung auf das vollständigste. Zweitens aber ist es durchaus 
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nicht gleichgültig, ob in das andere (offen gehaltene) ruh e n~ e A.1-'.ge 
gleichzeitig starke oder schwache Lichteindrücke gela.ngen; Jeder iu 

tensivere Lichteindruck beeinträchtigt da~ Sehen mit dem anderen 
Auge mehr als man gewöhnlich annimmt. Hinter dem Dunkelkasten 
können aber, besonders wenn auch der Arbeitstisch schwarz ange
strichen ist, nur schwache Beleuchtungen durch das von hinten kom
mende Zimmerlicht entstehen. So hat denn auch ursprünglich meine 
Beschäftigung mit lichtschwachen telescopischen Objecten auf die Er
findung dieses Kastens geführt. 

Der Kasten hat sich im Laufe der Jahre aufs beste bewährt und 
bei vielen meiner Freunde in Folge mündlicher oder schriftlicher Mit
theilungen Eingang gefunden, besonders auch hat Herr Prof. Enge 1-
m an n in Utrecht denselben wiederholt warm empfohlen. 

Bramstedt in Holstein , August 1883. 

'.Separat-Abdruck aus dem ., ;,;oologischen AMeigen, 1883 , No. 15 1 .) 

Mein Dunkelkasten. 
Von Dr. J. H . L. F I ög e 1, Bramstedt in Holstein. 

Nachdem Herr Prof. Dippel in der neuen A.uflage seines vor
trefflichen Buches »Das Microscop und seine Anwendung« ( 1. Bd. p. 7 52) 
den von mir seit etwa 14 Jahren benutzten Dunkelkasten abgebildet 
hat, ist es vielleicht angebracht, im Interesse derjenigen Microscopiker, 
die sich einen solchen Kasten anfel'tigen lassen wollen, dem dort Ge
sagten einige vVorte hinzuzufügeu. 

Hauptsache ist die richtige Anbringung der Öffnung, die das 
Licht eiulassen soll; der obere Rand derselben muß genau in der Höhe 
des Microscoptisches liegen. Nicht niedriger, damit man das volle 
vom Fenster kommende Liebt ausnutzen kann; nicht höher , damit 
nicht von oben auf den Tisch Lipbt fällt, was die Vortheile des Kastens 
zum großen Theil wieder aufheben würde. Das Micro cop schiebe 
man so nahe als möglich an den Kasten heran, so daß die Tischkante 
diesen berührt; damit bei dieser Stellung der Kopf des Beobachters 
hinreichenden Platz hat, besteht die vordere Ausbauchung des Kastens. 
Rechts und links vom Microscop sei so viel Raum, daß man die Hände 
bequem rühren oder auch zeichnen kann. Wenn diese Hauptbedin
gungen erfüllt sind, ist die weitere Ausführung Sache des individuelleu 
Geschmacks und Bedürfnisses. 

Die Wirkung des Dunkelkastens besteht darin , daß er die Retina 
wunderbar schärft für Wahrnehmung der feinsten Details. Dies kommt 
auf zweierlei Art zu Stande. Einmal stört bei der gewöhnlichen Art 
des Microscopirens das iu das beobachtende Auge nebenher eindrin
gende Licht von der beleuchteten Ocularfassung und den umhel'lie
genden Gegenständen bekanntlich so sehr, daß manche Microscopiker 
sich gewöhnt haben , zur Abhilfe bei feineren Untersuchungen die 
hohle Hand an den Augenrand zu legen ; , der Dunkelkasten beseitigt 
diese Störung auf das vollständigste. Zweitens aber ist es durchaus 
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nicht gleichgültig, ob in das andere (offen gehaltene) ruhende Auge 
gleichzeitig starke oder schwache Lichteindrücke gelangen; jeder in
tensivere Lichteindruck beeintt-ächtigt das Sehen mit dem anderen 
Auge mehr als man gewöhnlich annimmt. Hinter dem Duukelkasten 
können aber, besonders wenn auch der Arbeitstisch schwarz ange
strichen ist, nur schwache Beleuchtungen durch das von hinten kom
mende Zimmerlicht entstehen. So hat denn auch ursprünglich meine 
Beschäftigung mit lichtschwachen telescopischen Objecten auf die Er
findung dieses Kastens geführt. 

Der Kasten hat sich im Laufe der Jahre auf's beste bewährt und 
bei vielen meiner Freunde in Folge mündlicher oder schriftlicher Mit
theilungen Eingang gefunden, besonders auch hat Herr Prof. Engel
m an n in Utrecht denselben wiederholt warm empfohlen. 

Bramstedt in Holstein, August 1883. 
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Breve bede1 adrn11red• 11 Meteoroloal1k lnttltut, Kj1b,nh1~n. K. 11 

Det danske meteorologiske Institut. 

Bestyreren. 
N° IIO. 

Rjobenhav11, dm __ J.~-~-~ - ~17-· 
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Familienname und Vornamen: 

Jahr, Tag und Ort der Geburt: 

Kurz skizzirte wis enschaftl iche Laufbahn: 

Literarische Leistungen auf dem Gebiete der Meteorologie und des 
Erdmagneti mns. (Genauer Titel der B,icher, nebst Augabe des Jahres 
und Ortes des Er cheinens, der Auflage, der Bündezabl und des Format . Genauer 
Titel der Ab h an d I u n gen, neb ' ! Angabe des Bandes [resp. des Jahrganges] der 
periodischen SQhrift, in welcher sie zuerst erschienen sind. Womöglich chrono 
logische Reihenfolge.): 
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Hermann ir~un 
Mineralienhandlun~ i. Th a 1, Thürin~en. 
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He id , 1 bo rg cl on 23 Mä 1'7. Ifl05 , 

Li ber Flöge 1 • 

Verzeihen Sie, dass ich Ihre freundl~J~s 
Sehreiben , begl_ei tot V0!1 de"l intressanton Zu -
sendungon erst 1etzt heantwurte. Ich hijtto 
nicht so lange geqclP•lie~n , '"nnn ich nicht 

auch Ihre Arbeit-?n ·iber die Diatomo•rn durch
J olesen haben WL· 1 lte , bevor ich schriob. 
Am Schlusse ct ,•s Se1msters konntä ich nun hier
zu die nöthige Zeit nicht finden und habe 
daher erst wii.hl'end den Ferien Ge1ge..,he1t 

dazu gefunden. Obgeflich ich nat·irlich als 
Nichtkennor der frac:lichen Furmen nicht in 
der Laee bin mir ein bestirnr::tcs Urtheil in 
dieser Ange legnho i t anzumaassen , so muss ich 
doch sagen, dass n:ich ih ze Darstellung sehr 
:iberzeugt hat , wozu jedoch na tü ·· l ich noch 
besonders beiträgt, das~ ich die Sorgfalt 
des Autors in Präparation und Untersuchung 

aus eigen~r F.rfahrung kenne. Ich hoffo,äass 
Ihnen die Ano"rkennune Ihrer Anqich1en nun 
nic ht ''IE'it e r versagt bleiben ,,,ird • Ich habe 
bei dieser Go lgcnhc it einn:al vcrglichen )was 
mein College Pfitzer in seinem letzten Opu s 
über diese8' Frac'3 bercerkt und n:uss sagen , dass 
ich über die gän z liche Ffichtberiicksic htigung 
Ihrer Arbeite n etwas erstaunt bin. 
Im V11rtrauen kann ich Ihnen wohl sagen , <.lass 
Pf. , meifHl' Ansicht nach . nicht der richtige 
Mann zur Untersuchunc: dera ,·tiger Fragen ist , 
die eine besundere Gnwandheit in der Hand
habung der Technik und der BP.u rtheilunc r.iikros 
kopisc ~ er Bildnr vArlangen. 
Mich ha l d as Studium Ihrer Arbeit noch beson 
ders d sshalb intressirt , wei.l ich augen
blicklich mit ~i .em in n:ancher Hinsicht ähnli 
chen Gegenstand besch'-iftigt bin , nän:l ich der 
Dars ·ellunr, der Hiille d e. r C ilioflc,gel 1aten 
für n:oine Protozoen • Ich glaube, dass hi --r in 
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viele h Bez -i-L huneen iihnliche Verhältnisse 
vorlicccn ; auch von crossor Sc hwie rigkei t 
in der richtit::en Bourtheilung. Es efi t mir 
sogar wah•·schei.lich da ss , diese Fo1-,e\lr.n mit 
den Diatomaceen direct e Verwandtschaftsbezie 
hungen be , itzen ·und ich ,e rde desshalb wohl 
gen~thigt sei~ 1 rr.ich in n ijchster Ze it n0ch et
"ras eLngehdner mit der ·Zellwand der Diatomeen 
zu be schäf .J.igen . 
Ac hna n thes hat rr. ic h in ihrer Sc hi ldrun g am 
me ist,e n i rr t "essirt , da hio i.. die Aehn 1 ic hkei t 
mit de r Zellhaut der C ilioflae,31 lal en am gröss -
ten ist • Darf ich rrir in Bezll [; au f ih1·e 
Dars tellurrr, der Verh::U. t,nisse bei dieser Dia 
tome e die Berr.erku11c erlauben , dass ich 
nach Vergleich Ihrer Bescn 'leibung und Abbil
dung ni-cht ganz sicher bin , otl die gemachten De 
ob.-icht ,;ngen nicht doch eine Porosität der Zell 
wand andeu•.en dürfi.en • Für die Cili0flagel
l a1,on glaube ich nä.n:li ch s ic her z u sein , dass 

die Zellhaut wohl f as t irr.n:er deut ltc h por~s s 
ist. Ausse 14.dem erinnert b~ei d iesen Fozmen an 
d ie Diatomeen•d ie Zweiklappigkeit der Wand 
bei ~ z a hl rei chen derselbe'1 und d ie nicht sel
tene ·~n t,vi c '·lu ng einer Zone zwis chen den be L· den 
Klppen , vm lc he dem Gürtelband ganz ähnlich ist 

und auc h stets e ine solche· Qu •~rst reifu ng be -
sitzt. , we/i sie Achn. zeigt. 
Leider habeich ke ine Zeit 1 urr. Schnitte du !·c h die 
Schalen de r CilioflRcellaten zu machen, i ch
'vü r<le dann die Bearbe itune zu sehr aufha 1tc n. 

J /1 

Auch i h't c !.li thhei lung über den 11 byaucn Dunst 
und Krakatoa h,ben mich sehr intress irt, wie 
i ch rr.ich d e n'1 irmer· he1·.z l ich f reue , wenn ich von 
Ihnen ,vi0der e i nn:al etwas höre und n:ich lob -
haft · an die v&i len sc..lönen Stund P.n erinnoro 
welche ich in Kiel und seiner Ulri gebung 11:lit 
Ihnen ver b1(c h t ·e • Es ist wi r klich zu dumn: , das 
wir gar so'vei t getrennt s ind, sonst könn'.o 
rr.an i, i ch doch zuweilen ein mal sehen . 

Von meinen Schicksalen ·•,rirden s ie vielleicht 
bei Gele gnhei t et :m.1.s g 0hört haben. Dass i ch bei
nahe daran gewes l-n bin, nach München zu •van -
dern und vri ode r Colle ~ von unseren: Kupffer 
zu ·erden. Ic h habe sch liessl / ch aber doch 
darauf verzichtet,~ei l mir die Last dar g rossen 
Sarr.rrlunfl zu be sch"re rlich war. In n:e iner Fa
rr.ilie geht alles so "Ci t gut, ich bin nun Va tor 
dreier hoffnungsvolle r Töchter, die sich 
eine Frnude mac},ien wür ·en . den lieben Onkel 
Flögel ,ünrr.-a l p~rsönlich kennen zu lernen . 
Ferner habe ich den in manche r micksic.ht viel
leicht nicht ganz klugen Streic h gemacht,ein 
H:.us zu kali fen , das wir allein bowohnen . !, 
Hof f entlich warden Sie da rin in nicht zu 
langer Zeit auch unser Gast sein, deon ~ etzt 
haben Sie sc., lange pausirt , dass Sie . recht 
w0hl a uch w..,.icdar einmal nach Süddeu ts c;hland 
komr.en dü rfen. 
Ich . ~ zwal' s ~h~on lange daran fledac ht , ein
mal 1r ieder die Stätte meiner fr'.iheren Thät ig
kei t in derr. Lande Holstein aufz~suchen , doc h 
hat der Farr:i lienvater so ir.anichfache Verpfli ch 

tungen in den Ferien , dass ich nicht sicher . 
sagen kann 

I 
wann dieser Plan zur Ausfühi~ng 

komrr.t. 
Gleichzeitig mit diesen: Sc..lreibe n erlaube i ch 
mi r Ihnen zw0i kleine I gelgent lieh entstandene 
Arbeiten zu senden • 
Noc h eine Neuigkeit,die Sie vielleicht nicht 
wissen,muss ich Ihnen in Betreff meiner Per-
son n:ittheilen , abe r ercichreken Sie nicht ; ibl 
bin närr.l t. ch Grossherz. badischer Hofrath ge -
worden. Das hätt en wir auch nie ht gedacht, als 
wir zusamr:en spanischen Wwein getrunken haben 
oder zusamr.en in Han:burg unse•· e Stud irrn mach -
1;en 
Liebe r Pl'igc/ 
g e ee ben , Sie 

• 
ich habe die Iloffnunr, nicht auf 
bald oinr.:al wiede r zu sehe n, 
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bis dahin '"Ünsche ich Ihnen hors 1.-,ichstes 
Wohlergehen und mötl ic A. st "renig Be ___..lästi
gunt: durch Ihre Pflic hto Tl als Vogt des Kirch
spieles , dan:i t Sie nc,ch weiter wie bisher Ihre 
Krtif~e d9r Lö~ung wissenschaftlicher FraJ &n 
2lJ w.1dmen irr. S[ and .sind . Mit dies elTl Wuns che 
bleibo ich in alt .r Frea. n,1schaft als Ihr 
aufrichtiest ergebenr y 

0. Bütschli, 

Was sat_:en Sie denn ~ zu der amerikanischen Scnrd
rr.aschine , welcho ich rr:ir s .~it e t'niger Zoit 
zugelegi; habe und auf der ich , wenn auch nic1t 
fehlt'!rfr •i , s e. doch recht schnell und goläu-
fi8 spi ele . Ich bin sohr zuf1;9'iden mit me i ner 
Er v:c r bung , do. ich dadurch den ltis / iccn Schrei
b .e krampf, we Jt n auch nicht überwunctcn , so doch 
sehr viel "'en1ger empfindlich gem~cht hab ·e . 

\ 

ff~;;;,;~~~~~ -
~~~~· 

?Jt,d . . · ~ ~ ..,.. r~~ 
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JC K. PENTRAL-foN S TA LT 

fUr Meteorologi e u11d Erdmagnetismus 

N 1• . ........ . 

Hohe Warte bei Wien, 

den .. +Q,,( rr,t„z. 

J ~ ~ ft '~ ~-~ ~ 
~~~µ~~~ ~· ik-z~~~~ .. ~~ 
~~V-,~~~~~~ 
~ ~7. ~ .0.,' ~ ...J./ ~··~· ~, 

~ ww~~ -~-~~,~ 

~ ' ~ J7t7. ~,4' p VI.<-<~~ 
~' 14uz< ~~ ~~ ~~ ~~ 

~ 4~ ~ zA., ~~~ ?· 
~ d'/n ~ ~. ~·~ 

• 

~~·~ ~~, ,,. ~~~ 
~~~~/ Ju~ 
~·AL-,... ~ ;;~.~~ 
~<- ~k"/< ~ ~;--~ 

~ ·k. 

~~ A~I~~~~~ 
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~ ~~~~~ 
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BERLIN, im Noi•e111be1· 188oj 

Sehr geehrter Herr! 

D er ergehenst Unterzeichnete ist rnit der Abfass ung einer Umriss

Gcscl1icbtc der meteorologischen Beobachtun n-en in Deutschlaud 

beschäftigt un d hat di e Absicht , a ls Ergänzung dersclhen , e ine 

hiographi 5ch- literarische Ucbers icht ckn1schc·r llfetem·ologen nt1rl 

deren Leistungen , vom Wiederaufl eben rl cr ,viss,•nschafteu au 

bis zur Gegen wart, beizugebe n. 

Er erl aubt s ich daher, Sie ergehens t zu ersuchen, beifolgen

den Fragebogen g-efälligst ausfüll en und , unter Benutzung des 

anliegenden Umschlages, bis zum 1.;. Deccmlier d . .J. an ihu ein

senden zu wollen. 

Ew. Hochwohlgehoren 

ergebcnl:l tcr 

G. Heilmann. 

, 
' 
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Dr. Chr. Schröder. 
•• o o o ae dll li DI DDO •• 

l tr „Z1 ll1tl rllt lir ~im 1-
1t b1 flli cbe lmll10iolo1ie". 

1) 1) 111) 

1) 

SCHÖNEBERG-BERLI N. DEN .1.4. •. Dez .. 1g)9 
VORBEROSTRASSE 13, Portal 2. 

Sehr r;esc11:·.tzter Herr Koller;e! 

Tt'ast nur von zwein wissenscr.eiitlich strebenden En
tm'lolocen \lird bis jetzt clen Nicl1tschmctterlin,Ten und 

den Nicr.tküfern ein t~ewisses Interesse entre~en~ebracht. Und selbst bei 
ersteren, den 1i'altern und Käfern, kommt die 1,ieohltberei meist nicht -i.i.ber 
das blödeste SEtmLrieln hinaus. Nur fiir jene Ordnunn-en r;ibt es biolanc (vom 
Tiimpel'schen Werke abGesehen) populä.r-wissenscha'rtliche Behandlunr.;en . 
Es liee;t also einmal überhaupt ein Bedi.irfnis nach "hnlichen Werken für 
die ~ndeTen Orclnun,~en vor, nnderersei ts ist zu hoffen, d!'ISS die deutsche 
Entomoloßie durch eine solche Dearbeitunc eine c;arnicht abzusch~tzende 
Anree;unc und Vertiefun.~ er-fahre. Denn es fehlt hier mehr oder I!linrter U.ber
haupt die Höt,lichkeit cleI' Bet:'.ti<~unc des Interesses 1:üs SPmmeJ sport; viel
mehr wird das Interesse nH.turnotwendir.; zu einem lüolocischen und faunisti
schen verden mi.issen. Hieran mitzuwirken, hoffe ich, werrl.en attch Sie bereit 
sein. Denn dieses vielleicht unter die bedeutendsten entomolocischen F.r
sch einunr.;en rechnende Werk herauszuc;eben, ist nur mör,lich, wenn die Führer 
dieser 'lissenschaft ihre Mitwirkunc nicl1t versar;en. Das"+- r;anze insektoJ.o
gische Gebiet der Hichtfalter und -K;.i,fer soll in 12 bis 14 Dinden behan
delt werden, zu je 10 bis llJ Bo13en cr.osscres Oktav, rni t Te tabbildun •cn 
und kol. Tafeln. F.:s sollen clie hioloc;ischen "'racen mö,1lichst erschöpfend, 
wenn such vielleicht nicht für alle Gruppen bis zu den Arten, behanaelt 
werden, und hiermit Anrec;un,,· en zu weiteren einschlJ.gir;en Beobe..chtuncen 
see;eben werd.en. Die Systernatik soll der Dioloeie ebenbürtic behl"ndelt 
werden. In wieweit die Darst ellunc bis zu den Arten eeführt werden kan..",, 
hi.i.nc;t von deu betrei'fenden Gebiet e.b . Nur die deutschen 'Pormen sollen be
riicksichtie;t werden, wocl1;1-rch sich eine leich~ere Abrundune; ~:es. Aufzuneh
menden erzielen lassen wird. In besoi;ideren 'F'.i.llen steht naturlich der 
Aufnahme von Formen benachbPrter Gebiete nichts im Vleee. Gecebenenfa.lls 
di.irfte die Seite rl.es Pfhmzenschutzes nicht zu vernachUi.ssiee n sein. Die 
Ausfi..ihrun[• soll also zuftli.chst eine strcne wissenschaftliche, doch e;emein 
verständliche (etwa Vorkenntnisse des Volksschullehrers vora.use;esetzt!) 
Beh ndlunr, der betr. Gebiete brine;en, dann aber auch die erforderliche 
Anre"'"un"' zu weiteren Studien liefern. Es wird also auch die Nethode des 
Sammelns und Pr~pari.erens anzus,eben.sein.... Die Literatur i.iber die.Schmett. 
1.hsoesondere nai; Ja oereits A.ettnlicnes. ue'öer a.en umfane; a.es K'öbi.Ictune;s-
materia.l wi.irde ich Ihre Vorschl:ic;e erbitten. Ich stehe mit einem sehr 
rührie;en Ver~l-\ge in Ve~bindung_~ cl!311 ic'.1 zu ,,ei terer m<;iglichst cünstiger 
Honor1;1-r-Vereinbarunc eine vorl.mfic;e I,iste der Bearbeiter vorlesen möchte. 
Darf ich daher Ihre freundl. Hitteilunt~en hierzu ehestmöclich erbitten? 
Der ~lem des Werkes inöchte Ihrer Zustimnurlß cewiss sein; icl1 hoffe nur, 
dass Sie zu der Uitwirkung die Zeit finden werden. Eine mehr im t,.lleernei
nen und doch zue;leich wissenschaftlichen Interesse liee;ende Aufuabe dürfte 
Ihnen zun~chst kaum c;estellt sein. 

F'1ir Sie ,iirde jedenfP-lls der Band : Aphidae (der auch die Al.Yeurodidae 
u. Coccidae behandeln vtird) fiir eine ilitarbeit in Rede stehen,und ich 
erbitte eine freundl. F.ntscheidunß, ob ich f•uf Ihre bezücl· Untcrsti.i.t
zunc z:'.hlen darf. Sollte. Ihnen der Band im Gesamtumfc'.nr;e n~cht. zus~ee1;-! 
bitte ich möslichst um eine An.[;abe des oder der Autoren, die Sie fur aie 
13:ea.rbeitune des übriGen Bandinhaltes vorschlae;en möchten. 

Hit frcundl. Begrüssunr.; crcebener 

Vertraulich! 
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mech:in ische nnfl optische Pr:ici~ions-Instrumente 

BERLIN S.W. 

8. Alte lakobstr. 8. 
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